wieder beginnen. 
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Nr. 562. Mittag⸗Ausgabe. 


Teelegraphiſche Depeſchen und Nachrichten. 
Paris, 29. N Der heutige „Conſtitutionnel“ enthält einen 


. Nov. 
Artikel Limeyrac's, in welchem konſtatirt wird, daß England Griechen⸗ 


land mehr ſtützen werde, wenn Prinz Alfred den griechiſchen Thron 


beſteige. Die orientaliſche Frage würde alsdann in furchtbarerer Weiſe 
Frankreich werde kein traditionelles Intereſſe aufge⸗ 
ben, wenn es auch nur für ſeine Ehre engagirt ſei und werde die 
der Größe feiner Miſſion angemeſſene Rolle übernehmen. 

Paris, 29. Nov. Nach der „Preſſe“ würde in Folge von Depe⸗ 
ſchen des franzöſiſchen Botſchafters zu London in Betreff Griechen⸗ 
lands und eines Vorſchlags Rußlands morgen zu Compiegne ein 
Miniſterrath ſtattfinden. Rußland ſoll Frankreich eine gemeinſame, 
an England zu entrichtende, Note vorgeſchlagen haben. Sollte Frank⸗ 


reich ſich weigern, jo würde Rußland allein ein Manifeſt veröffent⸗ 


lichen. 

Die „France“ glaubt, daß das englifche Kabinet feine Ideen in 
Bezug auf Griechenland modifizirt habe und fügt hinzu, Frankreich 
könne nicht dulden, daß England aus dem Mittelmeere eine britiſche 
See mache. 

Paris, 27. Nov. [Orkan.] Vorgeſtern hat auf dem Mittel: 
meere ein fo furchtbarer Sturm gewüthet, daß die von Civita⸗Vecchia 
kommende Yacht Osborne, an deren Bord ſich der Prinz von Wales 
befand, in einem Hafen Corſica's Schutz zu ſuchen genöthigt geweſen iſt. 

Petersburg, 30. Nov. Das „Journal de St. Petersbourg“ 
kann beſtätigen, daß Rußland keinen Augenblick daran gedacht habe, 
vom Prinzipe des londoner Protokolls, welches die Mitglieder aus 
den Dynaſtien der Schutzmächte vom griechiſchen Throne ausſchließt, 
abzuweichen. Rußland habe dies ſchon am 19. October d. J., alſo 
früher als England erklart. 

Turin, 29. November. En der heutigen Sitzung der Deputir⸗ 
tenkammer beſtreitet Durando den Vorwurf, daß er die Alliance 
mit Frankreich zur alleinigen Grundlage ſeiner auswärtigen Politik 
gemacht habe. Die Regierung ſei über viele Fragen mit England 
einverſtanden. Dieſe Macht wolle, daß man den Römern die Frei: 
heit laſſe, ihren Willen auszudrücken, ſei jedoch nicht geneigt, einen zu 
direkten Antheil zu nehmen an einer Frage, die eine religiöſe Seite 
habe. Wenn die römiſche Frage auch nicht vorwärts gegangen ſei, 
ſo ſei ſie doch auch nicht zurückgegangen. Es ließen ſich keine Reſul⸗ 
tate von Verhandlungen mit Rom erwarten; alle Anſtrengungen müß⸗ 
ten darauf gerichtet ſein, Frankreich zum Aufgeben der Okkupation zu 
bewegen. Die Regierung ſei bereit, ſich mit dem heiligen Stuhle zu 
verſöhnen, aber das einzige Hinderniß dieſer Verſöhnung ſei die Okku⸗ 
pation. Die Note Drouyn de l' Huys laſſe eine günſtige Aufnahme 
der dieſſeitigen Vorſchläge erwarten. Bevor das Kabinet die Unter⸗ 
handlungen weiter verfolge, erwarte es die Entſcheidung des Par⸗ 
lamentes. 

(Dieſe Depeſche brauchte zur Aurädieoun des Weges von Turin nach 
Berlin, wie faſt alle Depeſchen in letzterer Zeit, faſt 24 Stunden. 
Seiten der preußiſchen Linien wurde ſie in 45 Min. nach Berlin befördert.) 

Turin, 28. Nov. Die „Monarchia Nazionale“ erklärt heute, daß das 
wahrſcheinliche Reſultat der gegenwärtigen Discuſſion die Auflöſung der 
Kammer als nothwendige Folge ſein wird. In der jetzigen Lage könnte ſich 
kein Miniſter helfen, ohne an das Land zu appelliren. 

In den ſüdlichen Provinzen ſchreitet die Rekrutirung fort. 

urin, 28. November, 7 Uhr Abends. In der heutigen Sitzung verthei⸗ 
theidigt der Deputirte Petrucelli von der Linken das Miniſterium. Er ſagt, 
daß Frankreich den italteniſchen Einheitsbeſtrebungen ſich feindlich gegenüber⸗ 
ſtelle. Die auswärtige Politik des Miniſteriums ſollte man billigen. Petrucelli 
ſtimmt für eine baldige Einberufung des alte, dis in Neapel und der 
Verſammlung. Die „Gazzetta Ufficiale“ beſtätigt, daß die Werbung in den 
italteniſchen Provinzen gut vor ſich geht. Die „Discuſſione“ meldet, daß das 
öſterreichiſche Käbinet der italieniſchen Regierung eine Note geſendet habe 
bezüglich des Zuſammentreffens an der mantuaniſchen Grenze. Sie klagt über 
die ſich wiederholenden Reibungen, die dort vorkommen, und verlangt die Be 
ſreiung der öſterreichiſchen Gefangenen, 


Preuſt en. 

Berlin, 30. Nov. [Amtliches.] Se. Maj. der König haben 
allergnädigſt geruht: Dem bisherigen Depofital-Rendanten beim Stadt: 
und Kreisgericht zu Danzig, Rechnungs⸗Rath Giebe zu Penchowo im 
Kreiſe Inowraclaw, und dem katholiſchen Pfarrer Joſeph Wygocki 
zu Königsdorf im Kreiſe Marienburg, den rothen Adler⸗Orden vierter 
Klaſſe zu verleihen. 

Se. Maj. der König haben allergnädigſt geruht: Der Freifrau Bianca 
v. d. Reck, gebornen Gräfin v. Kospoth, zu Schloß Halbau die Erlaub⸗ 
niß zur Anlegung des von der Königin von Baiern Majeſtät ihr verliehenen 
Thereſien⸗Ordens zu ertheilen. t.-Anz.) 
I[Militär⸗Wochenblatt.] v. Schierſtedt, Sec.⸗Lt. vom Schleſ. Fuſ.⸗ 
Regt. Nr. 38, in das 1. Magdeb. Inf.⸗Regt. Nr. 26 verſetzt. v. Schepke, 
Pr.⸗Lt. vom 2. Poſ. Inf.⸗Regt. Nr. 19, von dem Kommando zur Dienſtlei⸗ 
ſtung bei der Unteroff.⸗Schule in Jülich entbunden. v. Salviati, Major 
und Esc.⸗Chef im 2. Brandenb. Ulan.⸗Regt. Nr. 11, unter Verleihung eines 
Patents ſeiner Charge und unter Ueberweiſung zu dem Kommando der 
8. Div, in den Generalſtab verſetzt. v. Lüderitz, Rittm. vom Schleſ. Kür. 
Regt. Nr. 1, (Prinz Friedrich von Preußen) unter Verleihung des Charak- 
ters als Major und unter Entbindung von dem Kommando, als Adjutant 
der 6. Div, als Esc. Chef in das 2. Brandenb, Ulan.⸗Regt. Nr. 11 vers 
ſetzt. Dr. Zühlke, in dem Marine⸗Reſerve⸗ und Seewehrverhältniß befind⸗ 
licher Arzt, der Char. als Aſſiſtenzarzt verliehen. 

[Vom Hofe) Se. Maj. der König nahmen heute Vormittag 
die Vorträge des Militär- und Civilkabinets entgegen, und empfingen 
den General:Adjutanten, General der Infanterie z. D. von Grabow. 
Um 2 Uhr empfingen Se. Majeſtät drei Deputationen: aus dem Kreiſe 
Lebus, aus den Gemeinden Oelſe, Folgendorf, Teichau, Neu⸗Ullersdorf 
und Ullersdorf und aus dem Kreiſe Schwetz, an deren Spitzen der 
Landrath v. d. Marwitz, bez. der Amtspächter Hart und Herr von 
Gordon⸗Lackowitz ſtanden. — Ihre Maj. die Königin⸗Wittwe hat 
ſich auf der Rückreiſe von Dresden nach Berlin eine Erkältung zuge⸗ 
zogen und befindet ſich deshalb ſeit einigen Tagen nicht ganz wohl. — 


JF. kk. HH. der Kronprinz und die Frau Kronprinzeſſin wer⸗ 


den auf der Rückreiſe nach Berlin auch Wien beſuchen. 


Berlin, 29. Nov. [Cine officielle moraliſche Ermahnung.] 
Die „Sternz.“ bringt an der Spitze ihres heutigen Blattes folgenden Ar- 
tikel: „Die Haltung und der Ton der demokratiſchen Blätter in Bezug 
auf die Lohalitäts⸗Adreſſen iſt eines der traurigſten Zeichen der politi⸗ 


ſchen und ſittlichen Stellung jenes Theiles der Preſſe. Wir wollen hier 


nicht die Bedeutung und die Berechtigung der Adreßbewegung inmitten 
der jetzigen Kriſis, die Bedeutung in Bezug auf das Hervortreten und 
die moraliſche Kräftigung der ernſt-monarchiſchen Elemente im Lande 


krörtern; nur auf die Ungebühr wollen wir hinweiſen, mit welcher jene 


Drefie den unmittelbaren Verkehr Sr. Majetät des Königs mit ge: 


— 
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niedrigſten Inſinuation herabzuziehen wagt. Wenn jene Beziehungen, 
ſei es im Princip, ſei es in einzelnen Aeußerungen, vom Standpunkte 
der Parteien Anlaß zu Bedenken geben, ſo wäre doch zu erwarten und 
zu fordern, daß die Organe aller Parteien bei der Erörterung darüber 
die ſchuldige Ehrerbietung gegen die Krone, welcher jene Kundgebungen 
gelten und welche dieſelben entgegennimmt, nicht aus den Augen ſetzen. 
Statt deſſen ergeht ſich ein Theil der Preſſe in den gröbften und un 
wahrſten Verdächtigungen der Geſinnungen und Motive, aus welchen 
die Manifeſtationen hervorgegangen fein ſollen, und in den gehäſſigſten 
perſönlichen Verunglimpfungen, welche unverkennbar zugleich darauf be⸗ 
rechnet ſind, den monarchiſchen Sinn der Bevölkerung ſelbſt zu unter⸗ 
graben. Wir find überzeugt, daß alle Ehrenmänner in der Verurthei⸗ 
lung dieſes Gebahrens übereinſtimmen, welches von Neuem deutlich er⸗ 
kennen läßt, mit welchen unwürdigen Mitteln eine gewiſſe Preſſe alle 
Regungen eines ihren politiſchen Beſtrebungen entgegenſtehenden Geiſtes 
zu unterdrücken verſucht.“ (Wir haben dem wenig hinzuzuſetzen; nur 
die Frage möchten wir von der „Sternz.“ beantwortet wiſſen, wo und 
wie denn die Organe der liberalen Partei — denn dieſe iſt doch 
gemeint, wenn von dem „Tone der demokratiſchen Blätter“ die Rede 
iſt — „die ſchuldige Ehrerbietung gegen die Krone“ aus den Augen 
geſetzt haben. Im Gegentheil, gerade die liberale Preſſe hat ſtets und 
zwar immer wortgetreu die Antworten Sr. Majeſtät mitgetheilt. Wenn 
ſie aber zugleich die durch und durch unwürdigen und die öffentliche 
Moral verletzenden Mittel, durch welche in vielen Fällen die Unter⸗ 
ſchriften geradezu erpreßt worden ſind, wenn ſie zugleich das oft in's 
Lächerliche fallende Gebahren der Deputationen ihrer Beurtheilung 
unterworfen, ſo hat ſie blos ihre Schuldigkeit gethan, und dieſe wird 
ſte auch ferner thun. Durch die Bemerkungen der Deputationen wird 
Niemand weiter als die feudale Partei gerichtet.) 
Berlin, 29. Novbbr. [Neues Circular des preußiſchen 
Volksvereins; Gründung conſervativer Lokalblätter.] Die 
„Trier. Ztg.“ theilt wieder ein Rundſchreiben des preuß. Volksvereins 
mit. Daſſelbe empfiehlt die Gründung conſervativer Lokalblätter und 
giebt Folgendes über den zu befolgenden Weg an: 

„Zunächſt wird es nöthig ſein, daß aus dem Kreiſe einige angeſehene 


das Project beſprechen. Viele zur Zeit beſtehende Kreis⸗ und Localblätter 
beſchäftigen ſich gar nicht mit politiſchen Nachrichten, ſondern bringen blos 
die amtlichen Bekanntmachungen, weil ihre Beſitzer und Verleger keine Cau⸗ 
tion geſtellt haben. Man verſuche ſolche Blätter in Lokalorgane unſerer 
Partei umzugeſtalten, indem man ihnen die Geſtellung der Caution, die ko⸗ 
ſtenloſe Redaction oder ſonſtige Vortheile zuſichert. Bei jeder ſolchen Ber: 
handlung muß aber mit großer Vorſicht verfahren und der Herausgeber der 
Blätter durch beſtimmte Contracte gebunden werden, damit es ihm nicht 
etwa einfallen kann, wenn er das Blatt mit Hilfe der Conſervativen ver⸗ 
größert hat, daſſelbe gegen deren Intereſſen zu benutzen. Wo bereits beſte⸗ 
hende Blätter in die Hände der Demokraten gekommen ſind und die Perſon des 
Beſitzers und Herausgebers irgend eine Ausſicht bieten, ſei es durch Gleichgil⸗ 
tigkeit für die Sache, ſei es durch pecuniäres Intereſſe, mit ihm erfolgreich 


verhandeln zu können, ſo knüpfe man ſolche Verhandlungen an. Die Er⸗ 


werbung eines bereits beſtehenden Blattes iſt immer der 
Gründung eines neuen vorzuziehen. Man biete ihm größere 
Vortheile als die Demokraten, man ſichere ihm die Caution, damit 
er ſeine eigenen Mittel anderweitig verwenden kann. Man garantire ihm 
bei dem Wechſel des Blattes eine beſtimmte Abonnentenzahl, eine gewiſſe 
Anzahl Inſerate: — kurz überhaupt ſichere Bortbeile Dann übernehme 
man die Redactjon ſelbſtſtändig. Zur Führung der Redaction muß ein 
tüchtiger geeigneter Mann geſucht werden: man wird derlei Kräfte 
in den meiſten Fällen unſchwer finden. Zugleich verpflichte ſich Jeder, der 
ſich für das Unternehmen intereſſirt hat, die Redaction durch Einſendung 
von Artikeln und Lokal Nachrichten zu unterſtützen. Zahlreiche lokale Nach: 
richten aus Ort und Nachbarſchaft helfen ſehr zur Verbreitung eines Blattes. 
Vor Allem ſuche man dem Blatt ausſchließlich die Bekanntmachung der 
Behörden zu ſichern und wende ihm allein alle eigenen Inſerate und Be⸗ 
kanntmachungen zu, ſorge auch, daß das von allen Freunden der guten Sache 
geſchieht. Ueber den allgemeinen Inhalt der Lokalblätter erlauben wir uns 
noch weiter unten beſondere Vorſchläge zu machen. 

Findet ſich aber keine Gelegenheit, ein beſtehendes Blatt zu erweitern 
oder zu gewinnen, ſo begründe man ein neues Organ. Dies geſchieht am 
Beſten auf Actien. Nachdem ſich das oben angedeutete Comite über den 
Plan geeinigt hat, berufe es eine größere Verſammlung der Conſervativen 
des Kreiſes und lege dieſer den Plan vor. Die Actien müſſen möglichſt 
niedrig geſtellt werden, es hat ſich mit gutem Erfolg bewährt, ſie auf 1 Tha⸗ 
ler zu noͤrmiren, damit Jeder nach ſeinen Verbältniſſen an der Zeichnung Theil 
nehmen könne. Mit dieſen Actien wird ein Stamm⸗Kapital gegründet. 
Indem Jeder, ſei es auch nur durch eine Actie, Miteigenthümer an dem 
Unternehmen wird, wird er zu deſſen Vertheidiger. Er wird ſich bemühen, 
ihm Abonnenten und Inſerate zu verſchaffen. Eine ſolche thätige Bethei⸗ 
ligung, namentlich des kleinen Mannes, iſt ſehr wünſchenswerth. Die 
Actien zahlen Dividende, ſobald die Einnahmen des Blattes die Ko⸗ 
ſten überſteigen. Aus dieſen Actienfonds wird zunächſt die Caution geſtellt. 
wenn — was allerdings von großem Vortheil für das Unternehmen iſt, 
— ſich nicht ein wohlhabenderes Mitglied der Partei findet, um die 
Caution privatim zu ſtellen; da dieſelbe bei der General ⸗Staats⸗ 
Kaſſe verwaltet und mit vier Prozent verzinſt wird, iſt die Cau⸗ 
Ken ohne alle Gefahr für den Kapitaliſten, namentlich wenn ſich 
die Geſellſchaft verpflichtet, aus dem Actien⸗Kapital alle Verluſte an der 
Caution durch gerichtliche Geldbußen zu decken, eventuell ſelbſt einen höheren Zins⸗ 
fuß zu zahlen. — Man ſchließe hierauf mit einem geeigneten zuverläſſigen 
Buchdrucker genauen Contract. Dies kann entweder dahin geſchehen, daß 
derſelbe gegen Sicherung einer gewiſſen Abonnentenzahl und der Redaction 
auf ſein Riſico die Herausgabe des Blattes übernimmt, oder daß er nur 
als Drucker daran betheiligt iſt und die Koſten für Druck, Papier und Ver: 
ſendung liquidirt. In dieſem Fall wird von dem Comite ein beſonderer 
Rechnungsführer mit der Leitung der Geldangelegenheiten betraut. Der 
Contract mit dem Buchdrucker muß lage vorſehen, daß das Unterneh: 
men Eigenthum der Partei bleibt. — Für die Redaction muß in der oben 
angedeuteten Form geſorgt werden; wo dieſelbe durch die vielen Geſchäfte 
nicht als bloßes Ehrenamt geführt werden kann, mag der Redacteur aus den 
Erträgen des Blattes ein entſprechendes Honorar erhalten. — Das Actien⸗ 
Capital bleibt zur Deckung der Ausfälle, zu Vorſchüſſen an den Drucker (für 
Papier) und zur Sicherung der Caution. 

Alle Jahre oder halbe Jahre findet eine General⸗Verſammlung der 
Actionäre ſtatt, in welcher über den Stand des Blattes und der Geldange⸗ 
legenheiten Bericht erſtattet wird. Für die Revaction und die Verbreitung, 
wir wieverholen es, wird eine thätige Betheiligung am Inhalt immer von 
der größten Bedeutung ſein. Viele locale Nachrichten und viele geſchäftliche 
Inſerate. Die Wohlhabenderen unſerer Partei müfjen ganz offen erklären, 
daß ſie die Geſchäftstreibenden im Kreiſe und Arbeitgeber 
bevorzugen werden, welche das Blatt halten oder darin inſe⸗ 
viren laſſen. Dies muß möglichſt feſtgehalten werden, die Demokratie 
macht es eben fo. — Der Preis des Blattes und die Inſertſonskoſten müſ⸗ 
ſen natürlich Ard billig ſein. Für die Handwerker⸗Inſerate, für Ar⸗ 
oe und Arbeitgeber find beſondere Rubriken etwa zu 1 Sgr. ein⸗ 
zurichten. . 

Für den Inhalt des Blattes age wir Folgendes vor: 1) Geeignete 
Leitartikel über ſchwebende politiſche Fragen, die in kurzer gedrungener und 
larer Sprache den Leſern das Sachverhältniß und die Tendenzen der Frage 
auseinanderſetzen und die falſchen „ der Demokratie bekämpfen. 
Namentlich zur Zeit der Landtags⸗Seſſion. 2) Kurze überſichtliche Berichte 


und thätige Männer, Freunde der conſervativen Sache, zuſammentreten und 0 
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Sn Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 


Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag = 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Montag, den 1. Dezember 1862. 


treuen und ehrenwerthen Männern aller Stände in das Bereich der] ber die Landtags⸗Verhandlungen. ) In jedem Blatte eine kurze dunn 
85 


weiſe Ueberſicht der politiſchen Tagesereigniſſe und Neuigkeiten ſeit dem 

ſcheinen der letzten Nummer, die Einzelnheiten etwa mit kurzen ſchlagenden 
Bemerkungen begleitet. (In Art der früheren „Dorfzeitung“. 4) Local⸗ 
Nachrichten, Beſprechung der localen und communalen Intereſſen. 5) Zur 


Unterhaltung eine kurze, oder in ſpannenden Fortſetzungen gegebene Geſchichte. 


6) Allerlei Vermiſchtes, unterhaltender, belehrender und materieller Natur. 
7) Die Getreidepreiſe aus dem Kreiſe und von den nächſten paul: ärkten. 
8) Verkehrs⸗Notizen. 9) Geburts⸗ und Sterbe⸗Regiſter, Kirchen⸗Anzeigen. 
Zur Erlangung des Inhalts werden natürlich einige entſprechende Blät- 
ter gehalten werden müſſen. Wir führen unter den bereits beſtehenden 
conſervativen Zeitungen und Blättern folgende an: 1 
1. Das Hauptorgan der Paatei, die Neue Preußiſche Zeitung en 


tung) in Berlin. 2. Das Preußiſche Volksblatt, Berlin. 3. Das Sonutägs⸗ 
btatt, Berlin. 4. Der Magdeburger Correſpondent, Magdeburg. 5. # 
tärblätter, Berlin. 6. Berliner Kammer⸗Correſpondenz, Berlin. 7. Das 
Wagenerſche Staats: und Geſellſchafts⸗Lexikon, Berlin. 8. Weſtfäliſcher 
Merkur, Münſter. 9. Neue Halleſche Zeitung (Fricke), Halle. 10. dlin⸗ 
burger Volksblatt für Stadt und Land (Redakteur Nathuſius), Quedlinburg. 
11, Oſtpreußiſche Zeitung, Königsberg in Pr. ö 
chenblatt, Bromberg. 13. Neue Görlitzer Zeitung, Görlitz. 14. Elbin 

Anzeiger, Elbing. 15. Katzbach⸗Zeitung, Katz bach, iſi nicht mehr; der Ort 
„Katzbach“ ſteht wahrſcheinlich im 99 Staatslexicon. 16. B 
aus dem Rieſengebirge zu Hirſchberg. 17. Wanderer, Glaz. 18. Neue Stol⸗ 
per Zeitung, Stolpe. 19. Gubener Wochenblatt, Guben. 20. Der treue 
Pommer, Naugard. 21. Eiſenbahn⸗Zeitung, Landeshut, Schleſien. 22, Ro⸗ 
thenburger Wochenblatt. 23. Neue Pyritzer Zeitung, Pyritz. 24. Conſerva⸗ 
3 5 Minden. eitung, Erfurt. 26. Der alte 
Fritz, Erfurt. 


Die „Berliner eee (die Zeidler'ſche), vom preußiſchen 
i 


ſatz geliefert werden. In Betreff der Nummer 5 des vage eder In⸗ 
Vo 

den Stand gelebt die Redactionen auf deren Wunſch mit Zuſendung von 
ovellen, 1 ꝛc. zu unterſtützen, oder ihnen die 


/ ä A 55 
Wenn wir, ohne im Augenblick Vattel nachſchlagen zu können, ni it: 
ren in der Anſicht, daß ſich in der Form des Verkebrs zwiſchen den Staa« 


ten micht nur die Achtung ausſpricht, welche ein Staat dem andern erweiſen 


will, ſondern auch die, welche er vor ſich ſelbſt hat, ſo iſt die Sendung des 
preußiſchen Feldjägers nach Kaſſel eine überraſchende Erſcheinung. Die 
Bann: Politik hatte ſich bisher durch Beſcheidenheit nicht ausgezeichnet. 
15 7 egte ſogar eine vornehmere Miene anzunehmen, als es ſich für die 
einſte 
kann man nicht ſein, gemeiner kann man ſich nicht machen, als es diesmal 
Preußen thut! Herr v. Bismarck iſt freilich ein Mann der Extreme. Dem 
Genie iſt der Fehler eigen, daß es eben ſo leicht unter als über das Ziel 
ſchießt, Diesmal iſt augenſcheinlich das Erſte geſchehen. Herr v. Bismarck 
iſt offenbar von dem formloſen Geiſte der Kneipenpolitit aus der Zeit der 
Frühſtücke mit dem Demokraten Deſter fortgeriſſen geweſen, als ex den Feld⸗ 
jäger nach Kaſſel abſchickte. Immerhin aber bleibt es merkwürdig, da 
preußiſche Politik, ſo viel Gründe zur Beſcheidenheit ſie auch haben mag, 
ih, dennoch nicht gegen den Gedanken empört, in den „internationalen“ 
Geſchäſten mit einem anderen Bundesſtaate — der deutſche Bund iſt für 
Preußen bekanntlich eine „internationale“ Einrichtung — diesmal noch un⸗ 
ter Sobbe und Putzky herabzuſteigen! Ya 

Man könnte die Sache frei auch jo erklären, daß es ſich um eine 
durchaus geringfügige Angelegenheit handele. Auch die Wichtigkeit des Ge⸗ 
ſchäfts drückt ſich in der Form des Verkehrs aus, welcher zwiſchen Staaken 
vor ſich gebt. Vielleicht liegt den Preußen nicht viel an der Art, wie die 
Dinge in Kaſſel verlaufen. Wozu alſo viele Umftände? „Kerl!“ — fagt 
der Herr v. Bismarck zum Feldjäger, — „kannſt Du gut laufen? — 80 
laufe und trage den Brief da nach Kaſſel!“ — „Srrrr wohl!“ ſagt der Feld⸗ 
jäger, und trägt den Brief nach Kaſſel. Das ſcheint uns am Ende die ein⸗ 
fache Erklärung der Sache, und in jeder Beziehung unpaſſend müſſen wir 
es nennen, wenn von den öffentlichen Blättern die Sendung des preußiſchen 
Feldjägers mit der Sendung des öfterreihiihen Feldmarſchall⸗Lieutenanks 
in irgend eine Deroleidung gezogen wird. Für Beſterrei handelt es ſich 
in Kaſſel um Angelegenheſten von allgemeiner vaterländiſcher Bedeutung, 
N hatte einfach einen groben Brief nach Kaſſel zu ſchicken, das 
Alles. 

Die „Sternzeitung“ fügt hinzu: 
Verſicherung ausſprechen gehört, daß der „Botſchafter“ in unmittelbarer 
Beziehung zu dem öſterreichiſchen Miniſterium oder einzelnen Mitglie⸗ 
dern deſſelben ſtehe. Wer den oben mitgetheilten Artikel lieſt, wird ſich 
davon überzeugen, daß jene Verſicherung durchaus unbegründet iſt.“ 
Das iſt natürlich — meint die „Volksztg.“ — nur eine offiziöfe Re⸗ 
densart. Der „Botſchafter“ ſteht vollſtändig im Solde der öͤſterrei⸗ 
chiſchen Regierung. Ganz ſo wie ſich die preußiſche Regierung von 
ehemaligen demokratiſchen Flüchtlingen Zeitungen zu ganz außerordent⸗ 
lichen Zwecken ſchreiben läßt, macht es die öͤſterreichiſche Regierung. 
Der Unterſchied liegt nur in dem Gegenſtand des Angriffs. Der ge⸗ 
meine und pöbelhafte Ton iſt bei beiden gleich. 


Berlin, 29. Nov. [Oppermann.] Die „Ger. 3.“ ſchreibt: 
Der Abgeordnete Staatsanwalt z. D. Oppermann hat bei Gelegenheit 


der Rundreiſe, welche er vor einigen Tagen in ſeinem Wahlbezirke in 


der Priegnitz unternommen hat, geäußert, er würde durch die Ver⸗ 
hältniſſe gezwungen, in nächſter Zeit ſich außerhalb des preußifchen 
Staates eine Stellung zu ſuchen. Dieſe Aeußerung hat allgemeines 
Aufſehen erregt und iſt im höchſten Grade auffällig geweſen, da dem 


Herrn Oppermann durch ſeine Stellung als Abgeordneter, durch das 


aus Staatsfonds ihm zuſtehende Wartegeld und durch den ihm aus 
dem Nationalfonds bewilligten Zuſchuß anſcheinend eine ganz angenehm e 
Stellung in den preußiſchen Staaten geſichert zu ſein ſcheint. Wir 
können vielleicht zur Aufklärung der Aeußerung des Herrn Oppermann 
etwas beitragen, wenn wir bier ein uns aus guter Quelle zugekom⸗ 
menes Gerücht mittheilen. Wie wir hören, ſoll nämlich der Juſtiz⸗ 


12. Neues Bromberger Wo⸗ 


dote 


roßmacht eigentlich paßte. Diesmal das Gegentheil. Beſcheidener 


„Man hat bisher vielfach die 


Miniſter, Graf zur Lippe, welcher dem Herrn Oppermann ein beſon⸗ 
deres Intereſſe zu ſchenken ſcheint, die Abſicht haben, gegen den Herrn 
Oppermann eine auf Entfernung aus dem Amte ohne alle Penſton 
gerichtete Disciplinarunterſuchung einzuleiten, weil derſelbe einen Zu: 
ſchuß aus dem Nationalfonds angenommen hat. Graf zur Lippe ſoll 
es für eine mit den Pflichten und der Ehrenhaftigkeit des Beamten⸗ 
ſtandes nicht verträgliche Handlung halten, wenn ein Beamter aus 
einem Fonds, deſſen regierungsfeindliche Zwecke ſo offen ausgeſprochen 
N worden ſeien, Unterftügungen annimmt. Dieſer Schachzug wäre aller: 
dings in dem Kampfe zwiſchen dem Miniſterium und dem National⸗ 
fonds ein ſehr wichtiger. Die Verwalter des Nationalfonds ſollen be⸗ 
| reits einen Gegenzug dahin beſchloſſen haben, daß fie die von ihnen 
bewilligten Zahlungen nicht mehr an die gemaßregelten Beamten ſelbſt, 
1 fondern an deren Frauen oder fonftige Angehörige zahlen werden. Auch 
| 

| 


die Regierungsbehoͤrden bewilligen nicht felten den Frauen von Beam⸗ 
ten, welche mit Executionen verfolgt werden, Unterſtützungen, um dieſe 
letzteren vor einer Beſchlagnahme zu ſchützen. Wir ſehen hier alſo 
einen intereſſanten Kampf zwiſchen den einzelnen Gewalten und Auto: 
ritäten im Lande entbrennen. Allerdings hängt die Entſcheidung zu⸗ 
Tu nächſt vom großen Disciplinarhofe ab, vor welchen Herr Oppermann, 
| wenn das von uns mitgetheilte Gerücht in der Wahrheit beruhet, von 
0 ſeinem früheren Collegen, Graf zur Lippe, zu ſtellen ſein würde. Die⸗ 
. fer würde darüber zu entſcheiden haben, ob der § 2 des Disciplinar⸗ 
15 geſetzes vom 21. Juli 1852 auf einen Beamten Anwendung findet, 
N welcher aus dem Nationalfonds Unterſtützung annimmt. Dieſer § 2 
ji lautet: „Ein Beamter, welcher ſich durch fein Verhalten außem dem 
Amte der Achtung, des Anſehens oder Vertrauens, die fein Beruf er: 
fordert, verluſtig macht“ u. ſ. w. Die Entſcheidungen des Discipli« 
0 narhofes gewähren aber für den Beamtenſtand nur eine geringe Ge: 
85 währ, denn das Staatsminiſterium kann nach den eigenthümlichen Be⸗ 
ſtimmungen des Disciplinargeſetzes durch feinen die Anklage führenden 
Pi Vertreter gegen die Urtheile des Disciplinarhofes an ſich ſelbſt appel⸗ 
} lien, fo daß ſchließlich die Entſcheidung über das Schickſal der Beam- 
ten lediglich beim Miniſterium beruhet. Nur in dem Falle, wenn der 
\ Diseiplinarhof auf Freiſprechung erkannt hat, iſt das Miniſterium in 
feiner Entſcheidung beſchränkt, indem daſſelbe dann nach $ 46 nur 
Hi noch auf Stellung zur Dispofition erkennen kann, welche über Herrn 
Il Oppermann bereits verhängt ift, und es kann Jemand ebenfo wenig 
t zweimal zur Dispoſition geſtellt werden, wie er zweimal gehängt wer: 
| den kann. Der § 46 des Disciplinargefeged iſt für den Beamten: 
ſtand ein ſehr bedenklicher. Auf Grund deſſelben kann jeder Beamte 
mit Ausnahme der Richter, wenn das Minifteririum den Weg der 
Digciplinar⸗Unterſuchung einſchlägt, vom Miniſterium zur Dispoſition 
} geſtellt werden, mag ihn der Disciplinarhof in erfter Inſtanz freige⸗ 
ſprochen haben oder nicht. 

[Neuwahl.] Die „Magd. 3. meldet, daß in einer zu Magde⸗ 
burg abgehaltenen Verſammlung von Wahlmännern Herr v. Unruh 
in einer vorläufigen Abſtimmung 173 Stimmen erhalten hat. Da 
* dies bereits 7 Stimmen über die abſolute Miajorität find, fo unterliegt 
* es keinem Zweifel, daß Herr v. Unruh an Stelle des zurücktretenden 
10 Herrn Hermann zum Abgeordneten gewählt werden wird. 

Dan ig, 28. Nov. [Ankunft des Prinz: Admirals. — Preuß. 
age e ffe.] Se. königl. Hoh. der Prinz⸗Admiral traf, wie das „D. D.“ 
Ki meldet, heute Vormittag in Begleitung feines Adjutanten, Lieutenant z. ©. 
1 1. Kl. Bartſch, mit dem Schnellzuge hier ein und ſtieg im „Engliſchen Hauſe“ 
ab. — Die zweite in England gekaufte Kriegsbrigg „Mosquito“ iſt geſtern 
unter Commando des Lieutenants z. S. Berger hier eingetroffen, und wird 
IE bereits eben ſo wie die Brigg „Rover“ an der königlichen Werft abgetatelt. 
| Das dritte ar Schiff, die Fregatte „Niobe“, unter Commando des Lieu⸗ 
tenants z. S. Haſſenſtein, ſoll heute auch ſchon auf der Rhede vor Anker 
egangen fein, auf demſelben iſt auch der bei dem ganzen Uevernahme⸗Ge⸗ 
ſcſt leitend geweſene Korvetten⸗Kapitän Henck zurückgekehrt. 


6 Deutſchlan d. 
Bernburg, 27. Nov. [Auch Loyalitätsadreſſen.] Hier 
zu Lande wird daſſelbe Spiel mit Loyalitätsadreſſen getrieben, wie in 
Preußen. Miniſter v. Schätzell läßt ſich in Adreſſen an die Her⸗ 
zogin feine Unentbehrlichkeit als Miniſter atteſtiren. „Auf allerhoͤchſten 
Spezialbefehl“ iſt ſo eben auf die verſchiedenen Kundgebungen folgen⸗ 

f der Beſcheid erlaſſen worden: 

„Im höchſten Auftrage Ihrer Hoheiten des Herzogs und der Frau Her⸗ 
zogin⸗Mitregentin haben wir dem Schützenhauptmann Herrn Briedenhahn 
und Genoſſen zu Harzgerode (dem Gemeinderathe und der Bürgerſchaft zu 
Gernrode, dem Gemeinderathe und der Bürgerſchaft zu Güntersberge, und 
dem Schulzen Heine und Genoſſen zu Tilkerode) zu eröffnen, daß Ihre Ho⸗ 
heiten aus der Höchſtihnen durch eine Deputation überreichten Adreſſe vom 

8. d. M. (5. d. M.) mit großer Befriedigung von den darin kundgegebenen 

Geſinnungen der Treue und Ergebenheit gegen Höchſtihre Perſonen und von 

R dem Ausdrucke der Zufriedenheit mit der Staatsregierung Kenntniß genom⸗ 

men haben. Ihre Hoheiten geben bei dieſem Anlaß gern die Verſicherung 
4 daß Höchſtihre Fürſorge ſtets dahin gerichtet fein werde, des 
Landes Wohlfahrt nach Kräften zu fördern, und halten an dem Vertrauen 
a daß Ihre Behörden dieſen Ihren Abſichten auch ferner mit Gewiſſen⸗ 
igkeit und Umſicht entſprechen werden. Ihre Hoheiten zweifelten auch 

nicht, daß die neuerlich von einer Seite hervorgetretenen Beſtrebungen, das 
wiſchen Regierung und Land ſeit langen Jahren beſtandene wohlbegründete 
rtrauen zu ſtören, von allen Gutgefinnten im Lande eben fo entichieden 

— 9 kur, dgewieſen werden, als dies von den Unterzeichnern der Adreſſe 


Mecklenburg. Malchin, 26. Nov. [Vom Landtage.] 

Der diesjährige Landtag hat gleich nach den erſten Sitzungen eine ſehr 
kümmerliche Phyſiognomie angenommen, indem die bürgerlichen Guts⸗ 
beſitzer ſich bis auf ein Minimum gänzlich zurückgezogen und dem 
Adel das Feld gelaſſen haben, der nun mit gewohnter Kürze alle Fra⸗ 
gen beſeitigt, die ſeinen Beifall nicht haben, nur die Wilddieberei und 
der Jagdfrevel, welche mit den noblen Paſſionen collidiren, dehnten 
heute die Debatte bis zum Ueberdruß aus, und faſt wäre die Tafel⸗ 
zeit mit darauf gegangen, wenn es unter jenen Herren nicht auch ſolche 
gegeben hätte, welche dieſe Gaben in ganz beſonderem Maße zu ſchätzen 
wiſſen. Dem Adel waren die Strafbeſtimmungen immer noch nicht 
hart genug, und ſelbſt wenn Jemand mit der Flinte auf öffentlicher 
Landſtraße geht, ſoll er noch den Hahn abſchrauben oder ein Tuch um 
das Schloß binden. Da dieſe und ähnliche Beſtimmungen der Land⸗ 
ſchaft zu hart ſchienen, fo verging die Zeit während des Debattirens 
und man mußte ohne Beſchluß die Sitzung aufheben. f 


i t alien. 
el, 22. Nov. [Die Aufhebung des Belagerungs⸗ 
zuſtandes] hat wieder eine Unmaſſe von Zeitungen ins Leben ges 
rufen. Das „Popolo d'Italia“ hat wieder feine Publicationen und 
ſomit ſeine Angriffe gegen das Miniſterium begonnen, führt dieſelben 
jedoch mit etwas mehr Mäßigung und Würde, als dies vor dem Be⸗ 
lagerungszuſtande der Fall war. Eine Reihe anderer Oppoſitions⸗ 
blätter, wie „Roma“, „La pietra infernale“ ꝛc. bekämpfen mit Ein⸗ 
5 Rimmigteit das Miniſterium Ratazzi. Unter der hieſigen Preſſe ift 
auch nicht ein einziges für daſſelbe in die Schranken getreten. Man 
erwartet daher auch allgemein den Rücktritt deſſelben oder Auflöfung 
der Kammern. Im letzteren Falle wird wenigſtens, was die neapoli⸗ 
taniſchen Provinzen angeht, bei der Neuwahl der Deputirten das jetzige 
Miniſterium eine entſetzliche Niederlage erleiden. Denn die getäuſch⸗ 
ten Erwartungen in Bezug auf die römifhe Frage haben es ſehr un⸗ 
populär gemacht. — Auf der Eiſenbahnlinie, die von Salerno nach 


Direction im auswärtigen Amte, iſt geſtern durch den Telegraphen zu 
Hrn. Drouyn de Lhuys nach Gompiegne berufen worden. 
am Sonntag daſelbſt abgehaltenen Miniſter-Verſammlung ſoll beſchloſ⸗ 
fen worden fein, daß Frankreich, ohne gerade die Candidatur des Prin⸗ 


Arbeiter beſchaͤftigt werden. Der Winter bietet alſo den Arbeitsluſtigen 
gute Ausſichten dar. f 

[Ratazzi,] der ein ſehr gewandter Redner iſt, hat die Aufmerk⸗ 
ſamkeit der Abgeordneten vier volle Stunden in Anſpruch genommen 
und über diejenigen Punkte, auf welche alle Welt Aufſchluß erwartete, 
doch nichts oder ſo gut wie gar nichts geſagt. Die telegraphiſche 
Depeſche, die uns geſtern darüber zuging, gab zwar nur eine ſehr 
verwaſchene Skizze des Inhaltes, aber wenn der Conſeils-Präſident 
Wichtiges und Neues vorgebracht hätte, ſo müßten wir es doch heute 
ſchon wiſſen. Augenſcheinlich war ſein Hauptſtreben dahin gerichtet, 
ſich der Rechten dadurch zu empfehlen, daß er gegen Nicotera's Be⸗ 
hauptung, er habe der Linken zu einem Bündniſſe die Hand angebo⸗ 
ten, alle ſeine Thaten ſchilderte, die er gegen den Mann von Sar⸗ 
nico und Aspromonte und gegen den großen italieniſchen Unabhän⸗ 
gigkeits⸗Verein, den er auflöſen ließ, gethan. Ueber den Belagerungs⸗ 
zuſtand in beiden Sicilien und über die Verhaftung der drei neapo⸗ 
litaniſchen Deputirten hatte man Aufſchlüſſe und ſogar Auszüge aus 
compromittirenden Papieren, die Lamarmora eingeſandt haben ſollte, 
erwartet; wir finden jedoch in dieſer Beziehung eine vollſtändige Lücke 
in der Rede, eine Erſcheinung, die man in Paris und Brüſſel mit 
einiger Verwunderung bemerkt hat. Hat Ratazzi wirklich gegen die 
Anklagen der Linken nichts Schlagendes in Händen, ſo bietet er 
dieſer eine Blöße, durch die feine miniſterielle Exiſtenz ernſtlich ge: 
fährdet iſt. Auf der anderen Seite freilich läßt die „Independance 
belge“ ſich aus Turin berichten, Ratazzi habe den König bewogen, 
falls er ein Mißtrauens⸗Votum erhalte, wirklich die Kammer auf: 
löfen zu dürfen, und für dieſen Fall hätten Farini, Minghetti und 
andere Führer der jetzigen Majorität ihren Eintritt ins Cabinet zuge: 
ſagt. Wir bitten um Vorſicht gegen dieſe Nachricht; auf eine ſolche 
Combination wird ſeit Wochen hingearbeitet; ſie iſt daher zwar mög⸗ 
lich, hat aber bisher noch wenige Chancen gewonnen, und ſelbſt, wenn 
Farini Miniſter des Auswärtigen an Durando's Stelle würde, wem 
wäre damit geholfen? Weder dem Lande, noch dem Cabinette; denn 
Farini iſt zwar eine zweideutigere diplomatiſche Figur, als Durando, 
indeß Annexioniſt iſt er ſo gut, wie jener, und in Rom wo möglich 
noch verhaßter, als der General. 

„Popolo d'Italia“ meldet, daß an dem Abende, an welchem der 
Belagerungszuſtand in Neapel aufgehoben wurde, iu mehreren Kaffee: 
bäufern die Garibaldi⸗Hymne geſpielt wurde, wobei die Rufe: „Es 
lebe der Verwundete von Aſpromonte! Es lebe der Rebell! Es lebe 
die Freiheit!“ ertönten. Demſelben Blatte zufolge hat das Briganti⸗ 
weſen während des Belagerungszuſtandes mächtig überhand genommen, 
und die vorgenommene allgemeine Entwaffnung habe die Erbitterung 
nur geſteigert. Alle Straßen wimmeln von Räubern, und die Poſt⸗ 
wagen, welche den Verkehr zwiſchen der Haupiſtadt und den Provinzen 
vermitteln, müſſen ſtets von einer Compagnie Soldaten escortirt wer: 
den. Einige Reiſende aus den Abruzzen haben, um ohne Lebensge⸗ 
fahr nach Neapel zu kommen, die Fahrt auf dem adriatiſchen Meere 
bis Ancona zurückgelegt, find von dort mit der Eiſenbahn nach Genua 
und dann weiter zur See nach Neapel gefahren. Ackerbau und Bich: 
zucht, die hauptſächlichſten Erwerbsquellen jener Provinzen, liegen ganz 
darnieder, und der hohe Preis des Fleiſches iſt eine der nachtheiligen 
Folgen dieſer Zuſtände. 

[Ueber die Stimmung in Venetien] wird der „Köln. 3.“ 
aus Venedig den 17. Novbr, geſchrieben: „Wenn man ſich in Wien 
nicht in der zwölften Stunde noch anders beſinnt, ſo wird man hier 
demnächſt zum berühmten Meſſer „ohne Heft und Klinge“ ein Seiten⸗ 
ſtück erleben. Venetien ſoll, wie man beſtimmt verſichert, eine Conſti⸗ 
tution gekommen, wird aber, wie man noch beſtimmter vorausſagen 
kann, keine Abgeordneten dazu liefern. Wohldieneriſche Zeituugs⸗Cor⸗ 


reſpondenten füttern zwar ſeit geraumer Zeit die Ente, daß der vene: 


tianiſche Löwe endlich einmal zu ſchweifwedeln anfange, und demüthig 
vor den Thoren des Reichsratbes in Wien Einlaß begehre. Niemand 
aber ſah in ähnlichen optimiſtiſchen Berichten, die jedesmal durch die 
geſammte öͤſterr. Preſſe von Wien bis Augsburg die Runde machen, 
etwas mehr als einen frommen Wunſch der betreffenden Berichter⸗ 
ſtatter; nur der Staats-Miniſter ſcheint fie für baare Thatſache ge: 
halten zu haben, als er ſich zur Abfaſſung des lombardiſch⸗venetia⸗ 
niſchen Landesſtatuts, das ſchon fix und fertig daliegen ſoll, beſtim⸗ 
men ließ. Oder hat der Staats-Miniſter vielleicht dem Rathe jener 
doctrinären Staatskünſtler in Wien gelauſcht, die in Miniſterial⸗Kanz⸗ 
leien Amt und Schule haben und ihren Regierungsbezirk nur aus 
amtlichen Acten, von der Landkarte oder hoͤchſtens von einer Luſtreiſe 
her kennen? Hier freut man ſich im Voraus auf das Fiasco, das 
ſich die Regierung ſelbſt bereitet, und wenn es auch nicht zu leugnen 
iſt, das ſich für die Idee einer Separat⸗Conſtitution eine Partei zu: 
ſammenfinden ließe, ſo antwortet man doch Jedem mit Hohngelächter, 
der den Italienern zumuthet, ihr natürliches Vaterland zu verrathen 
und mit Dolmetſchern an der Seite im wiener Reichsrathe zu erſchei⸗ 
nen,, um ſich daſelbſt majoriſiren zu laſſen. Aber nicht nur im Zwecke, 
ſondern auch in der Wahl der Mittel hat man in Wien gewaltig 
fehlgegriffen. Weil nämlich der Redacteur des von der Regierung 
ſubventionirten „Giornale di Verona“, Hr. Perego, im Widerſpruche mit 
ſeinen früheren Anſichten die Publizirung des Statuts mit Feuereifer 
befürwortet, fo glaubt man mit Fug und Recht, daß er auf höhere 
Beſtellung ſo ſchreibe. Der Name Perego aber iſt in ganz Italien 
verhaßt und ſcheint ſich zum Amte eines Vermittlers zwiſchen Venetien 
und Oeſterreich am allerwenigſten zu eignen. Perego iſt einer von 
Jenen, die redlich mit geholfen haben, den Credit Oeſterreichs beim 
venetianiſchen Volke noch tiefer unter den Gefrierpunkt herabzudrücken. 
Außerdem ſollte die Regierung ſo viel Einſicht haben, daß hier unter 
keinen Umſtänden Jemand in den mit einer Hand hingehaltenen Köder 
einbeißt, ſo lange ſie die Zuchtruthe in der anderen Hand in altge⸗ 
wohnter Weiſe ſchwingt. Es iſt ein ſonderbares Zuſammentreffen, daß 
zu der Zeit, wo die Regierung hier das Banner des Liberalismus 
aufſteckt, von ihren Organen zwanzig angeſehene hieſige Bürger, wahr⸗ 
ſcheiniich wieder auf den Traum eines Polizei⸗Commiſſars hin, in den 
Kerker geworfen und durch eine gewaltſame Deutung des angeſchul— 
digten Verbrechens den Militärgerichten übergeben werden. Wenn 
ferner die conſtitutionellen Abſichten der Regierung wirklich gelängen, 
ſo wären das doch gar zu traurige Abgeordnete, welche auf ihrer 
Reife an den Sitz des Landtages fo vieler Paßviſa benöthigten, als 
ſie Städte durchreiſten, und es klänge gar zu ſonderbar, wenn die Re⸗ 
gierung Abgeordnete zur freien Meinungs: und Willens⸗Aeußerung 
einberufen wollte, ſo lange die Freiheit des Meinungs⸗Austauſches in 
Privatkreiſen durch Legionen von Polizei-Spionen belagert wird und 
an der Minciogrenze eine unerhörte Gedankenſperre gegen die Literatur 
des eigenen Vaterlandes beſteht.“ 


Frankreich. 
Paris, 27. Novbr. Hr. v. Banneville, Chef der politiſchen 


In der 


fie durch Volksabſtimmung durchginge, anerkennen würde. — V 
Gegen⸗Admiral Tauchard, dem Commandanten der franzoͤſiſchen Flo. 
tenſtation in den griechiſchen Gewäſſern, iſt die offizielle Mittheilu 
eingetroffen, daß England die Inſel Lemnos beſetzt habe, um daſell 
eine Steinkohlen⸗Niederlage zu errichten. — Auch heute ſpricht man 
viel von ſchlimmen Nachrichten aus Mexiko. General Forey iſt durch 
Mangel an Transportmitteln und die total durchweichten Wege außer 
Stande, vorzurücken. — Der Ober⸗Erziehungsrath wird ſich am Aten 
Dezember verſammeln, um über den Rekurs zu entſcheiden, den Hr. 
Leroy, der Director der in dem Saale der Rue de la Paix abgehal⸗ 
tenen Conferenzen, gegen die Schließung dieſer Vorleſungen eingelegt 
hat. — Hr. Mires hat jetzt wieder ein eigenes Journal. Er hat 
das „Echo de la Preſſe“ angekauft und einen Vertrauensmann, Herrn 
Morel, als Geranten für das vollſtändig zu reformirende Blatt durch⸗ 
geſetzt. — Hr. v. Lagueronnière ſoll durch das Miniſterium verhindert 
werden, ſeine bereits angekündigten Briefe über die nothwendige Ueber⸗ 
einſtimmung der inneren und auswärtigen Politik des Kaiſerreiches zu 
veröffentlichen. 

Paris, 27. Nov. [Was die griechiſche Angelegenheit 
betrifft,] fo erregt dieſelbe hier fortwährend große Beſorgniß. Sehr 
bemerkt wird hier, daß die engliſchen Conſuln an den Orten, wo Grie⸗ 
chenland keine Conſuln hat, beauftragt ſind, die Stimmzeteel der im 
Auslande wohnenden Griechen in Empfang zu nehmen. Das engliſch⸗ 
griechiſche Comite hat angeordnet, daß ſeine Anhänger nur ſolche De⸗ 
putirte wählen, die ſich dazu verpflichten, zu Gunſten des Prinzen Al⸗ 
fred zu ſtimmen. Das in London ſitzende engliſche revolutionäre euro⸗ 
päiſche Comite hat ſich jetzt ebenfalls an dem Kampfe in Griechenland 
betheiligt. Die Agenten, die es nach dorthin abſandte, haben die In⸗ 
ſtruetion, nichts gegen die Candidatur des Prinzen Alfred zu unter 
nehmen, aber zugleich dahin zu wirken, daß die Annexions⸗Ideen in 
den türkiſchen Provinzen in Aufſchwung kommen. 


Schweden. 

Stockholm, 24. Nov. „Aftonbladet“ ſchreibt: Von zuverläßi⸗ 
ger Seite wird berichtet, daß in dieſen Tagen von Griechenland durch 
das engliſche Cabinet dem Prinzen Oscar das Anerbieten gemacht wor⸗ 
den, Griechenlands erledigte Königskrone anzunehmen, und das Gerücht 
fügt hinzu, daß Prinz Oscar, wie es auch ganz wahrſcheinlich ift, dies 
Anerbieten abgelehnt hat. 


Großbritannien. 

E. C. Die „Poſt“ iſt der Helleniſirung des Prinzen Alfred 
günſtig. Sie ſucht vor Allem zu beweiſen, daß die Umſtände, unter 
denen die Griechen heute zur Wahl ſchreiten, von denen, die König 
Otto's Wahl begleiteten, ganz verſchieden ſind. Vor 32 Jahren hätten 
fie die drei Mächte aufgefordert, ihnen einen König zu ernennen. Von 
einer Wiederholung dieſes Experiments ſei diesmal keine Rede. Auch 
habe man die frühere Verfaſſung, die den König bis zum 20. Lebens⸗ 
jahr für minderjährig erklärte, als tabula rasa zu betrachten. Nun, 
fährt die „Poſt“ fort, iſt die Erwählung des Prinzen Alfred durch die 
National⸗Verſammlung ein ſo gut wie ganz gewiſſes Ereigniß. Es 
wird daher Zeit zu erwägen, welches die Folgen wären, wenn der 
Prinz den Rath erhielte, ein ſo ſchmeichelhaftes und wahrſcheinlich bei⸗ 
nahe einſtimmiges Anerbieten abzulehnen. Hoͤchſt wahrſcheinlich würden 
die Griechen in dieſem Falle ſich wieder an den Herzog von Leuchten⸗ 
berg halten. Und dieſe letztere Wahl wäre das Signal zu Angriffs⸗ 
pläuen, welche die Ruhe des Orients ſtören würden. Außerdem wollen 
die Griechen von uns mehr, als bloß einen Prinzen haben. Ihr Wunſch 
nach Einverleibung der joniſchen Inſeln in das Königreich Griechen⸗ 
land iſt gewiß nur natürlich. (Dieſe Anſicht der „Poſt“ wird ihren 
Leſern ſehr neu vorkommen.) Die Jonier, glauben wir, haben den⸗ 
ſelben Wunſch. Die Inſeln ſind für uns längſt eine Schwierigkeit; 
ſie ſind der einzige ausländiſche Beſitz, den wir uns nicht zum Freunde 
zu machen vermocht haben; und unſere Behauptung derſelben hat ge⸗ 
wiſſe fremde Mächte zu einer Eiferſucht gereizt, die wir ſehr bedauern. 
Solche Erwägungen liegen natürlich auf der Hand. Aber bis jetzt 
iſt noch kein formeller Antrag an uns gerichtet worden und bis dahin 
werden alle beſtimmten Schlußfolgerungen vorzeitig bleiben, und wird 
es unſere Pflicht ſein, in der bis jetzt beobachteten Neutralität zu 
verharren. 

— Einen Beweis, daß das an der Weſiküſte von Afrika zur Bes 
kämpfung des Selavenhandels kreuzende Geſchwader nicht ganz 
unnütz iſt, liefert das Beiſpiel der Dampfſchaluppe Ariel, die im letzten 
Jahre nicht weniger als 26 Sclavenfahrer aufgebracht hat. Es wa⸗ 
ren allerdings keine civilifirten, ſondern eingeborene Seelenverkäufer, 
mit denen der Ariel es zu thun hatte; aber im Kampfe waren ſie 
durchaus nicht zu verachten, ſie ſtellten ſich verzweifelt zur Wehre und 
manche dieſer gut armirten Schiffe hatten über 100 Selaven an Bord. 
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Provinzial-Zeitung. 


Breslau, 1. December. 
Verſammlung der Mitglieder des National-Vereins, 
Sonntag den 30. November. 
Den oft und lebhaft geäußerten Wünſchen der liberalen Partei 


Breslau's nachgebebend, hat der Gründer der deutſchen Genoſſenſchaf⸗ 


ten, der hervorragende Führer der Fortſchritts⸗Partei, Herr Schulze: 
Delitzſch, unſere Stadt heute mit ſeinem Beſuche erfreut. Der ver⸗ 
ehrte Gaſt war mit dem berliner Frühzuge hier eingetroffen und 
im Hotel zur goldenen Gans abgeſtiegen, wo ihn die Vertreter der 
geſammten liberalen Partei auf's herzlichſte begrüßten. Im Laufe 
des Vormittags wurde der verehrte Gaſt durch eine kleine Ovation 
angenehm überraſcht. Die Sänger des hieſigen Handwerker⸗Vereins 
trugen im Flur des Hotels mehrere patriotiſche deutſche Lieder vor. 
Freundlich dankend, legte Herr Schulze den Sängern, als deutſchen 
Jünglingen, an's Herz, die Pflege des deutſchen Gedankens nicht zu 
vernachläſſigen. Wenn das deutſche Vaterland erſt wirklich ein eini- 
ges und großes ſei, dann werde auch die allgemeine Wohlfahrt, das 
Gluͤck des Handwerks ſteigen. 


Die heut Abend ſtattgehabte Verſammlung der Mitglieder des deut- 


ſchen National⸗Vereins füllte ſaͤmmtliche Räume des Liebich 'ſchen Saa⸗ 


les, der mit Fahnen in allen Farben und den Wappenſchildern der 
ſchleſ. Städte reich dekorirt war. An der Hauptfront prangte das 


ſchwarz- roth- goldene Banner, und die ſinnig drapirte Rednerbühne 


ſchmückte der Reichsadler. Als der Abgeordnete Schulze-Delitzſch 
eintrat, erhob ſich die ganze Verſammlung, um den verehrten Gaſt 


zu begrüßen. ; 1 
Zunächſt ergriff das Wort Hr. Juſtiz⸗Rath Fiſcher: SR eröffne die 
e. und erſuche Sie einen Präſidenten für den heutigen Abend 
zu wählen. 

Hr. Director Wachler: Ich erfute die geehrte Verſammlung, den Vor⸗ 
fig Hrn, Juſtizrath . zu übertragen, und dies durch Aufſtehen zu er⸗ 
kennen zu geben. (Die Verſammlung erhebt ſich einmüthig.) 

FR. Fiſcher: Ich ſage Ihnen meinen Dank und erſuche Sie, 4 Bei⸗ 


fiber zu ernennen; ich ſchlage Ihnen die Herren Laßwitz, Pr. Elsner 


Commerzien⸗Rath Molinari und v. Brackel vor. (Die Verſammlun 
giebt ihre Zuſtimmung. 


9.) 
Vorſitzender FR. Fiſcher: Ehe ich zur Tagesordnung übergebe, li 


| 


zen Alfred zu billigen, ſich derſelben nicht widerſetzen und fie, im Falle 


Civitella del Tronto führen wird, ſollen ungefähr 32,000 einheimiſche mir eine Pflicht ob, die uns Alle mit der größten Wehmuth erfüllt. Di 
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Dichtergreis Uhland iſt nicht mehr. 
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| Wir Alle kennen den Zauber und die 
Tiefe und die Macht feines Geſanges, und eine Liebe ben und Pater: 
land; ein Sohn der Gauen, wo die Minneſänger walten, wo unſer Schiller 
geboren, kämpfte er, nicht mit der Lanze, nicht mit dem Schwert, aber mit 
der Waffe des Wortes; er war einer der älteſten Kämpfer für die Reichs⸗ 
verfaſſung 1849. Wenn franzöſiſche Blätter ausſprechen, daß Europa ibn 
verloren, ſo fügen wir hinzu, er war der unſere. Sein Andenken läßt uns 
aber eine Hoffnung; ein Volk, welches einen ſolchen Helderdichter erzeugen 
konnte, bat auch die ſchöpferiſche Kraft nach Einbeit und Einbeitsſtaat zu 
Streben; fein Andenken wird nicht vergeben, fo lange wir Deutſchen unfere 
Sprache haben. Und wir wolleu uns ehren, indem wir wehmüthig Seiner 
ne uns von unſeren Plätzen erheben. (Die Verſammlung er: 
ebt ſich. 

Und nun habe ich noch eine angenehme Pflicht zu erfüllen. Der Vor⸗ 


ſtand unſeres Notionalvereins hat uns nämlich Hrn. Schulze⸗Delitzſchf fi 


bergeſendet. Wir danken ihm und Ihnen, verehrteſter Herr, daß Sie zu 
uns gekommen ſind. Sie ſind uns nicht fremd. Die liberalen Parteien 
unſerer Stadt hängen längſt mit Liebe an Ihnen, nicht blos wegen Ihrer 
Talente, ſon dern auch wegen Ihres Wirkens für die Hebung der ſozialen 
Vechältniſſe, für die Aufrechthalkung unſerer Verfaſſung, für die Erſtrebung 
eines Einheitsſtaates. Erlauben Sie mir, daß ich im Namen der Mitglieder 
des Nationalvereins und im Namen aller liberalen Parteien dieſer Stadt 
ge 516 begrüße. (Die Verſammlung erhebt ſich unter ſtürmiſchem 
uruf. 

Hr. Schulze: M. H.! Ich danke für die fo freundliche Aufnahme, die 
Sie mir haben angedeihen laſſen, und die mir wieder ein Beweis davon iſt, 
daß die Sache, in deren Dienſt ich vor dem Lande und vor Ihnen ſtehe, 
bei Ihnen allen in Ihrer eigenen Bruſt einen ſo entſchiedenen Anwalt findet, 
daß es in der That keiner großen Kunſt bedürfen wird, um, wenn wir weiter 
verhandeln, Ihnen, meine Herren, gerecht zu werden! (Lebhafter Beifall.) 

Nachdem der Vorſitzende hierauf die Tagesordnung mitgetheilt, verlieſt 
er folgenden Rechenſch aftsbericht: Die Zabl der Mitglieder des National: 
Vereins, welche ſich hier in Breslau zum Beitritt gemeldet hatten, zu denen 
jedoch auch viele Bewohner der Provinz gehörten, betrug am 16. Septbr. 
1861, als dem Jahrestage des Vereins, 200; bis Oſtern 1862 verdoppelte 
ſich die Zahl. Seit der Zeit trat Stillſtand ein; doch rechne ich darauf, daß 
im Laufe dieſer Woche und namentlich am heutigen Tage etwa 100 hinzu⸗ 
getreten ſein können. £ ; 

In Mitelſchleſien, wozu ich allerdings Neiſſe, Kreuzburg und ſelbſt Op: 
peln rechne, iſt, jo viel ich weiß, mit Ausnahme der Stadt Löwen, die An: 
meldung durch mich erfolgt. Vor allen hat der National⸗Verein in dem für 
jedes politiſche Leben ſo empfänglichen Brieg, in Neiſſe und in der Graf⸗ 
ſchaft großen Anklang gefunden. In der Grafſchaft find in Glaz, Neurode 
und Habelſchwerdt verhältnißmäßig viele Mitglieder des Vereins, und wir 
verdanken es in dieſen Städten einzelnen Männern, die ſich der Sache mit 
Energie annehmen. Auch in anderen Städten, wie Waldenburg, Striegau, 
Freiburg, Kanth u. ſ. w. iſt die Sache des National⸗Vereins vertreten. Vor 
allen iſt Kreuzburg zu nennen. In dieſer Stadt, welche faſt am öſtlichſten 
in unſerer Provinz liegt, und von Rawiſchen Bewohnern umgeben iſt, hat 
ſich ein reger deutſcher Sinn gezeigt. Gleiches kann ich leider nicht von dem 
fait in der Mitte Schleſiens gelegenen Schweidnitz ſagen. Hier fehlt faſt 
je Theilnahme, und ſelbſt die in Königszelt abgehaltene Verſammlung 
onnte ſie nicht herbeiführen. In Hirſchberg haben ſich in Folge der Auf⸗ 
forderung des Herrn Dr. Elsner eine Menge Mitglieder bereits gemeldet, 
und wir können uns der Hoffnung hingeben, daß recht bald dort eine Ver⸗ 
ſammlung ſtattfinden wird. Hoffentlich werden Landeshut und Schmiedeberg 
nachfolgen. In Niederſchleſien leitet der verehrte Abgeordnete Herr Aßmann 
die Geſchäfte, und ſoll in Liegnitz eine bedeutende Zrbl von Mitgliedern be: 
ſtehen. Die Thätigkeit der Mitglieder des National⸗Vereins in Görlitz iſt 
uns aus den öffentlichen Blättern bekannt. In Oberſchleſien ſind es na⸗ 
mentlich Gleiwitz und Kattowitz, wo Mitglieder des National⸗Vereins für die 
Idee deſſelben wirken. 

Aus dem Geſchäftsberichte des Geſchäftsführers des Geſammt⸗Vereins 
entnehme ich, daß am 16. Sept. 1861 Schleſien 356 Mitglieder zählte. Ich 
laube mich nicht zu irren, wenn ich annehme, daß die Zahl in Folge der 

ahlen im November vergangenen Jahres gegenwärtig bis auf 1000 ge⸗ 
ſtiegen iſt; allerdings höchſt unbedeutend für eine Provinz, welche zwiſchen 
3 und 4 Millionen Menſchen zählt. Wenn man berückſichtigt, daß das kleine 
Großherzogthum Heſſen ſchon am 16. Septbr. 1861: 1416 Mitglieder, das 
unterdrückte Schleswig⸗Holſtein 337 Mitglieder und Weſtfalen, welches nur 
ein Drittel der Einwohner von Schleſien zählt, 2298 Mitglieder hatte, dann 
befinden wir uns noch im großen Rückſtande. 

Bei der koburger General⸗Verſammlung wurde Schleſien durch vier Mit: 
ER zwei aus Brieg, einem aus Gleiwitz und einem aus Breslau ver: 

eten. 

Das vergangene Jahr vom September 1861 bis dahin 1862 iſt hinſicht⸗ 
lich des National⸗Vereins in Schleſien in zwei Zeiträume zu theilen — vor 
und nach dem Hagenſchen Antrage. Bis zu dieſem Ereigniſſe vermehrte ſich 
bei uns der Verein nicht blos in der Zahl, ſondern auch im Innern war 
Leben, Friſche und Thätigkeit. Wie immer hatten die Wahlen eine größere 
Theilnahme am politiſchen Leben hervorgerufen, und in der Provinz war es 
der National⸗Verein, welcher die verſchiedenen Parteien einigte, und in Folge 
dieſer Einigung ein gemeinſchaftliches Wirken für die Wahlen herbeifuͤhrte. 
Bei uns in Breslau geſtatteten es die obwaltenden Verhältniſſe nicht, und 
vielleicht war es für die Befeſtigung der Einigung gut und nützlich, daß erſt 
der Kampf der Gegenwart und die Nothwendigkeit diejenigen zuſammen⸗ 
übrte, welche in gleicher Weiſe für die Verfaſſung, für die gleichen Rechte 
aller Staatsbürger, wie für den deutſchen Einheitsſtaat ringen und kämpfen. 
{ ir kamen im Herbite vergangenen Jahres zuſammen und einigten uns 
in Breslau, wie ſpäter in Königszelt dahin, nur Männer deutſcher Geſin⸗ 
nung zum Abgeordnetenhauſe zu wählen. Später fand noch eine Verſamm⸗ 
lung am hieſigen Orte wegen einer Adreſſe an die heſſiſchen Abgeordneten 
ſtatt. Dieſelbe iſt beſchloſſen worden und abgegangen, und der Präſident 
derſelben, Herr Nebelthau, hat dem Vorſitzenden nicht blos ſchriftlich gedankt, 
ſondern ihm auch mündlich aufgetragen, Ihnen dieſen Dank auszuſprechen. 

Inzwiſchen änderten ſich unſere politiſchen Verhältniſſe. Der Hagenſche 
Antrag, die Auflöſung des Abgeordnetenhauſes, die Entfernung Schwerin's, 
Patow's und Auerswald's, die neuen Miniſter, der Heydtſche Brief und vor 
allem die neue Wahl nahmen in Preußen alle Aufmerkſamkeit in Anſpruch 
und drängten die Idee des National⸗Vereins zurück. 

Der einzelne Menſch kann für verſchiedene Ideen ringen, ein Volk nur 
für eine Idee, und die Geſchichte giebt uns kein einziges Beiſpiel, wo zu 
gleicher Zeit der Kampf für die Freiheit und die Einheit der Nation gelun⸗ 
gen wäre. Erſt muß das Eine erreicht werden, um nach dem Anderen ſtre⸗ 
ben zu können. 5 j 

So war es denn natürlich, daß bei der Aufregung der Gemüther das Str: 
ben nach der Einheit in Hintergrund trat und ſich faſt überall entweder eine 
Gleichgiltigkeit für den Verein zeigte, oder von demſelben verlangt wurde, daß 
er für die politiſche Frage auftrete. Das letzte ſchien mir nicht dem Zweck des 
Vereines entſprechend, und ich habe daher auch die Anträge, die an mich we⸗ 
en Zuſammenberufung der Mitglieder kamen, nicht für zeitgemäß erachtet; 
vollkommenheit zu entſcheiden, vielmehr habe ich ſie ſtets den Herren mitge⸗ 
theilt, die vor allem das Set: der Mitglieder wahrgenommen haben, und 
aben dieſelben meine Anſicht getheilt und aus_verfchiedenen Gründen eine 
Sufemmmenberufung der Mitglieder von unſerer Seite abgelehnt. Hierbei muß 
ich bemerken, daß jedem Mitgliede des Nationalvereins das gleiche Recht wie 
mir zufteht und daß keineswegs mein Auftrag dahin ging, die innern Ange: 
legenheiten zu leiten. Ich kann daher auch als Geſchäftsführer bei der Zu⸗ 
ſammenberufung der Mitglieder nur meiner perſönlichen Ueberzeugung folgen; 
wäre aber ganz gewiß bei jeder Verſammlung erſchienen, die ein anderes hie⸗ 
ſiges Mitglied ene hätte. 

Die in ganz Preußen hervortretende Gleichgiltigkeit gegen den Verein 
wurde erſt dann beſeitigt, als aufs Neue die deutſche Frage in den Vorder⸗ 
rund trat. Bereits Heinrich von Arnim hatte in 9 re 1860, kurz vor 
einem Tode, den Vorſchlag gemacht, daß die liberalen Abgeordneten der ver⸗ 
a deutſchen Landesvertretungen zuſammenkommen und, . 
ich für freiheitliche Entwickelung und Einigung Deutſchlands wirken möchten. 

hatte in dem Baron von Lerchenfeld, dem bekannten baieriſchen Partilu⸗ 
liſten und PBreußenfeind, einen Gegner gefunden. Erſt nach ſeinem Tode 
wurde die einmal angeregte Idee weiter verfolgt und bei einer Verſammlung 
deutſcher Männer in Frankfurt einigte man ſich zur Zuſammenberufung eines 
Congreſſes, bei welchem alle gegenwärtigen und geivejenen Mitgliener deut⸗ 
ſcher Volksvertretungen, welche die Einigung und ſreiheitliche Entwickelung 
anſtrebten, Zutritt erhalten ſollten. Inzwiſchen war Herr von Schmerling mit 
dem Anträge gekommen, Delegirte aus den Landesvertretungen zum Bundes⸗ 
tage zuzuziehen. Ich brauche nicht erſt anzudeuten, wie wenig eine ſolche 
Vertretung den Erwartungen des deutſchen Volkes entſprechen konnte, da die 
Adelskammern in gleicher Zahl wie die Abgeordnetenkammern Mitglieder 
wählen ſollten, und da noch ſo ſehr viele deutſche Länder auf das Mangel⸗ 
hafteſte vertreten ſind. Es wurde 1 auch in Weimar bei der am 28. und 
29. September 1862 ſtattgefundenen Verſammlung, an welcher gegenwärtige 
und frühere Abgeordnete aller Länder Deutſchlands mit Ausnahme Oeſter⸗ 


ich — mich jedoch nicht für 3 5 ws dieſe Anträge aus eigener Macht | V 
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reichs theilnahmen, beſchloſſen, daß die bu Delegirten⸗Verſammlung zu 
verwerfen, daß es ein Recht des deutſchen Volkes ſei, die Einberufung eines 
Parlaments zu verlangen, welches aus freien Volkswahlen hervorgegangen, 
und wobei kein deutſcher Bruderſtamm ausgeſchloſſen, und welches bei der Frage 
über die deutſche Exekutivgewalt mitzuwirken und zuzuſtimmen habe. Zugleich 
wurde aber auch feſtgeſtellt, daß der Eintritt der bisher nicht im deutſchen 
Bunde befindlich geweſenen Länder Oeſterreichs unvereinbar mit dem nationa⸗ 
len Bedürfniß des deutſchen Volkes ſei. 5 

Acht Tage ſpäter, den 6. und 7 Oktober, fand die 3. Generalverſammlung 
des deutſchen Nationalvereins ſtatt. Die Abgeordneten Berlins waren leider 
durch ihre Pflicht verhindert, an der Verſammlung theilzunehmen; aus den 
verſchiedenſten Gegenden Deutſchlands hatten ſich aber Theilnehmer eingefun⸗ 
den. Herr von Benningſen leitete auch diesmal die Verſammlung. Herr Brater 
theilte den politiſchen Bericht mit, welcher ſich bereits in Ihren Händen be⸗ 

ndet. Herr Streit gab Rechenſchaft über die e Der Haupt⸗ 
beſchluß war: Dem Rechtsbewußtſein der Nation und ihrem Verlangen nach 
Macht und Freiheit entſpricht nur Eines, „die Ausführung der Reichsverfaſ⸗ 
ſung vom 28. März 1849, ſammt Grundrechten und Wahlgeſetz, wie ſie von 
den legal gewählten Vertretern des Volkes beſchloſſen ſind.“ 

Hinſichtlich der Flottengelder wurde beſchloſſen, die Ablieferung an das 
preußiſche Miniſterium einzustellen und den Ausſchuß zu beauftragen, weitere 
Beiträge für die Gründung einer deutſchen Flotte entgegenzunehmen und die⸗ 
ſelben mit den bereits vorhandenen Fonds einſtweilen zinslich und ſicher zu 
belegen. Dem preußiſchen Volke und ſeinem Abgeordnetenhauſe wurde eine. 
Anerkennung ausgeſprochen und als Pflicht erklärt, dahin zu wirken, daß in 
Mecklenburg der verfaſſungsmäßige Zuſtand durch Wiederherſtellung der Ver⸗ 
faſſung vom 10. Oktober 1849 wieder zur Geltung gelange. 

Die Zahl der Mitglieder hatte im verfloſſenen Vereinsjahre, wie Herr 

Streit mittheilte, bedeutend zugenommen und war, inſoweit es zur Zeit der 
Ae berechnet werden konnte, bis auf 25,000 geſtiegen, aber immer 
iſt dieſe Zahl noch unbedeutend im Verhältniß zur Bewohnerzahl Deutſchlands, 
und trotzdem iſt dieſer Nationalverein eine Macht, welche ſelbſt unſer Miniſter⸗ 
präſident nicht ableugnen kann, und welche die feudale Partei mit um ſo 
größerem Haß verfolgt, als ſie ſelbſt erkennen muß, daß ein Verbot die äußere 
Geſtaltung vernichten, aber vielleicht ein noch größeres und feſteres Band um 
die Gleichgeſinnten ſchlingen würde, und als ſelbſt Männer, welche ultra⸗ 
preußiſch ſind, erkennen müſſen, daß Preußen ſeine Aufgabe für die Zukunft 
nur mit Hilfe des Nationalvereins, und getragen durch die Ideen deſſelben, 
erreichen kann. Aber ſo hoch wir auch den Verein ſtellen, ſo wollen wir doch 
bekennen, daß wir von ſeinem Ziele noch fern ſind, und wenn Streit am 
Schluſſe feines diesjährigen Berichtes jagt: Das Vaterland exiſtirt nirgends, 
wenn es nicht vor allem in unſern Herzen lebt, wenn es nicht unſere Bruſt 
ſo ganz und gar erfüllt, daß noch der letzte Hauch der ſcheidenden Seele das 
Vaterland ijt! jo möchte ich noch hinzufügen, daß wir nicht eher die Kraft 
haben werden, ein einiges und kräftiges Vaterland zu erringen, als bis in 
der Seele der deutſchen Männer an jedem Tage der erſte und letzte Gedanke 
das deutſche Vaterland iſt. (Lebh. Bravo.) 
M. H.! Es iſt mir eben der Wunſch zu erkennen gegeben worden, daß 
wir die Rechnungslegung laſſen; wir werden Sie Ihnen ſchriftlich mittheilen. 
Vorigesmal betrug der freiwillige Beitrag 15 Sgr., erlauben Sie, daß er in 
dieſem Jahre auf 10 Sgr. ermäßigt werde. (Wird genehmigt.) 

Und ſo erſuche ich Sie, verehrter Herr, das Wort zu nehmen. 2 

Herr Schulze: Delitzſch: Die Vorgänge, meine Herren, die in Bezie⸗ 
hung auf die deutſch⸗nationale Frage in dieſem Jahre an die Oeffentlichkeit 
getreten find, und die der verehrte Herr Vorredner vor mir Ihnen bereits 
in ſeinem Berichte zuſammengeſtellt hat, forderten mit Nothwendigkeit, daß 
auch der Nationalverein den Aufſtellungen einer Anzahl deutſcher Regie⸗ 
rungen gegenüber, ferner denen gegenüber, die das preußiſche Kabinet in. 
feinen Reformvorſchlägen für Deutſchland vorbrachte und angeſichts einer 
anderen Bewegung, die ihm unmittelbar und feindlich gegenübertrat, der 
großdeutſchen Bewegung mit Oeſterreich im Hintergrund, eine feſte Stellung 
einnahm. Die Entwickelung war ohnehin ſoweit gekommen, daß man ſich 
nicht mehr mit blos allgemeinen politiſchen Programmen abfinden konnte, 
daß die Forderungen, die auf der anderen Seite von der Nationalpartei zu 
ſtellen waren, ganz beſtimmt präciſirt werden mußten. Ich folge dem 
geehrten Vorredner kurz, indem ich eben das Einzelne, was uns gegenüber 
von der anderen Seite geſchehen iſt, kritiſire, natürlich von unſerem Stand⸗ 
und Geſichtspunkte aus. 

Zuerſt treten uns da die Vorſchläge der ſogenannten „würzburger Re 
gierungen“ entgegen. Es ſind Anträge beim Bundestage einge⸗ 
bracht zur Einſetzung einer Delegirten⸗Verſammlung und zur 
Conſtituirung eines Bundesgerichts. M. H.! Sehen wir uns die 
beiden Dinge an! Daß ſie verworfen worden ſind, und zwar unter allge⸗ 
meiner Verurtheilung, weil ſie nicht genügen, dem nationalen Drange, hat 
der Herr Berichterſtatter ſchon gejagt; indeſſen wird es doch nöthig ſein, 
etwas ſpezieller auf die Sache einzugehen. Die Delegirten⸗Verſammlungen 
ſind in der That in ihrer Zuſammenſetzung etwas durchaus Anderes, als 
wirkliche Volksvertretungen. Die ſämmtlichen, jetzt in Deutſchland beſtehen⸗ 
den einzelnen Staaten ſollen aus ihren Kammern nach beſtimmtem Ver⸗ 
hältniß Abgeordnete nach Frankfurt ſchicken, und dieſe zuſammen bilden die 
Delegirten-Verſammlung. Aber eben dieſe einzelnen deutſchen Kammern 
ſtehen zum Theil auf einem Boden, nehmen Sie die Vertretung von Mecklenburg 
(Heiterkeit), wo man fie für alles Mögliche, nur nicht für eine Volksvertre⸗ 
tung erkennt. (Beifall.) i 

eiter, m. H., die Befugniſſe, mit denen dieſe Verſammlungen ausge: 
rüftet ſein ſollen, find aber wirklich der Art, daß es ein wahrer Hohn iſt, 
welchen man dem deutſchen Volke in dieſen Anträgen bietet. Sie ſollen zu⸗ 
nächſt berathen — hören und ſtaunen Sie! — eine Ci vilprozeß⸗Ord⸗ 
nung, und ihre Berathungen ſollen der Art fein, daß, was fie in Mehr⸗ 
heitsbeſchlüſſen aufgeſtellt, noch gar nicht maßgebend iſt für den deutſchen 
Rechtszuſtand, ſondern daß erſt wieder ihre Beſchlüſſe unterbreitet werden, 
den Beſchlüſſen der einzelnen deutſchen Landes vertretungen. Nun, m. H., 
daß auf dieſe Art keine deutſche Einigung in den großen politiſchen Fragen 
erzielt werden kann, daß ſolche Anträge im Gegentheil eine Verewigung un⸗ 
ſerer nationalen „erfplitterungen bilden, wird kaum einer Ausführung vor 
Ihnen bedürfen. (Beifall.) a 

Und dann, m. H., dies Alles dem Drange der deutſchen Nation nach 
Einigung in einem Augenblicke gegenüber, wo die europäiſchen Verhältniſſe 
ſchwankender und unſicherer als je ſind, wo Deutſchland gewärtig ſein muß, 
wie vor wenig Jahren, daß jede Minute die Fauſt des Landesfeindes an die 
Pforten des Vaterlandes donnert: da, m. H., giebt man uns ein Inftitut 
zur möglichen Herbeiführung einer Civilprozeß⸗Ordnung! Nun wahrlich, wie 
man damit dem Feinde, der uns etwa überziehen möchte, gegenübertreten 
will, das möchte ſchwerlich mit einem vollkommen treffenden Ausdrucke zu 
bezeichnen ſein. . n f 

Dieſer Vorſchlag iſt alſo in jeder Hinſicht unausführbar, er läuft darauf 
hinaus, u deutſche nattonale Bewegung abzulenken von ihrem urſprüng⸗ 
lichen Ziele. 5 
An politiſche Einigung zur Machtſtellung unſeres Vaterlandes nach 
Außen wollen wir, brauchen wir, und muͤſſen wir haben. Wie man mit einer 
Civilprozeßordnung zu Stande kommen kann, das geht auch nach der bisherigen 
erfaſſung. Haven wir nicht das deutſche Handelsgeſetzbuch, die deutſche 
allgemeine Wechſelordnung vereinbart, ſelbſt unter der jetzigen mangelhaften 
Bundesverfaſſung. Die Dinge ſind zu machen, da brauchen wir keine großen 
Reformen, wenn wir weiter nichts wollten, und uns begnügten mit blos 
ba harn Einrichtungen, wo es ſich um unſere ganze politiſche Exiſtenz 
andelt. 

Mit dem Bundrsgericht iſt es noch viel mißlicher. Es foll aus dieſen 
Delegirten⸗Verſammlungen heraus und aus ernannten Commiſſarien der 
Regierungen ein Gericht zuſammengeſetzt werden, das ſoll bei Streitigkeiten 
der Bundesſtaaten, namentlich auch bei innern Verfaſſungsſtreitigkeiten in 
den eizelnen deutſchen Ländern eine Stimme haben. Nun wenn man das 
ſo ohne Weiteres hinnimmt, klingt es ja recht gut, werden Sie ſagen. Ge⸗ 
wiß, um den Frieden zu erhalten, ſo manchen etwa vorkommenden Konflikt 
zu ſchlichten, wenn man nur ſo im Wege des Bundesgerichts könnte, ſo 
möchte dies ganz gut ſein. Aber in dem . meine Herren, ſind 
nach den Vorſchlägen, die ſeitens der wurzburger Regierungen gemacht find, 
die Commiſſarien der Regierungen in der Majorität. Nun nehmen wir ein⸗ 
mal die Stellungen der einzelnen deutſchen Regierungen, und die ganze 
Bundesverfaſſung, und vergleichen Sie dieſelben mit dem Bundesgericht, 
dann werden wir finden, daß der Bund ſich durch dieſes Bundesgericht 
nur noch mehr als bisher befeſtigen und ſich eine Competenz beilegen will, 
die er, Gott ſei Dank, nach den bisherigen Bundesgeſetzen nicht hat, eine 
Competenz der allerbedenklichſten Art. BR RR 

Worin, m. H., liegt ſtaatsrechtlich die Ungeheuerlichleit der jetzigen Bun⸗ 
desverfaſſung? Machen Sie es ſich einmal klar. In der deutſchen Bundes: 
Akte und in der wiener Schlußacte, den Grundgeſetzen der bis jetzt zu Recht 
beſtehenden Bundesverfaſſung, — oder auch nicht zu Recht beſtehenden Ver⸗ 
ſaſſung —! (Große Heiterkeit.) Ja, die Frage iſt ſehr ſtreitig unter den 
Staatsrechtslehrern! Kurz, in der Verfaſſung, die faltiſch bei uns gilt, war 
bei den einzelnen deutſchen Staaten, und zwar ſämmtlich, eine Verfaſſung 
Dieſe trat bei dem einen Staate früher, bei dem andern ſpäter 
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Land, obgleich es eines der Hauptgaranten der damaligen Verſpr bangen 


war, ſich lange nicht entſchloß, den damaligen Verpflichtungen, die es mit 
in neuerer Zeit ebenfalls in die Reihe der 


übernommen, nachzukommen, erſt 
conſtitutionellen Staaten eintrat. 


Und was für eine Behörde ſchuf man, um zwiſchen den conſtitutionellen 


Staaten über dieſe und jene Verhängniſſe derſelben gegen einander und über 


die Ausführung der Bundespflichten zu wachen? Eine abſolute Behörde, 
wo nicht die Volksvertretung der einzelnen Staaten, ſondern nur die Regier. 


der einzelnen Staaten vertreten waren. Das iſt ſtaatsrechtlich eine Ungeheuerlich⸗ 
keit, um es mit dem gelindeſten Ausdrucke zu bezeichnen, wenn man einen Bund 
von conſtitutionellen Staaten ſckließen will und den Conſtitutionalismus Allen 
garantirt, jo kann man nicht einer Centralbebörde, wo nur die Regierungen 
vertreten ſind, dieſe Controle überlaſſen, ſondern das Volk ſelbſt muß in der 
Centralbehörde vertreten ſein, ſonſt ſchafft man eine abſolute Spitze für den 
Bund aller conſtitutionellen Staaten. (Lebhaftes Bravo.) 

Wie dieſe Dinge in der Praxis ſich gemacht haben, iſt bekannt. Dieſer 
Bundestag hat, wir wollen es mit Genugthuung hervorheben, durch die 
preußiſche Regierung ſeine Competenz in immer größere Grenzen einjchrärs 
ken laſſen müſſen. Es ſteht geſchichtlich feſt, daß Preußens Regierung 1815 
und die folgenden Jahre es anders wollte und den Plan nicht billigte, bis 
fie, zur Trauer dem Andringen der andern Staaten, namentlich der öfter 
reichiſchen Metternichſchen Politik nachgab, und die ungiltigen Zuſtände mit 
ſanctionirte, die es urſprünglich nicht wollte. 5 

Preußen hat ſich gegen jede Ausdehnung diefer Bundescompetenz, na⸗ 
mentlich in Kurheſſen entichieven gewehrt. Aber trotz feines Wehrens iſt 
es doch ſtets in der Minorität, trotz ſeines Wehrens, hat ſich dieſer Bund 
ſtets bewährt als Aſſecuranz des Abſolutismus gegen die conſtitutionellen 
Rechte der Voltsvertretungen in den 1 deutſchen Staaten! — 
Lebhaftes Bravo. — Das war ganz natürlich, das konnte nicht anders 
kommen, weil, meine Herren, eben nur eine Vertretung der Regierungen 
allein, ohne Mitwirkung und Betheiligung der Vertreter des Volkes, die 
den Regierungen an die Seite geſetzt worden wären, die Entſcheidung in 
der Hand hat. £ 

Nun, meine Herren, die ſämmtlichen Staaten, die den deutſchen Bun⸗ 
desſtaat ausmachen, find ſouveräne Staaten, Sie wiſſen ja wie eiferſüch⸗ 
tig, bis auf Lichtenſtein hinunter, ſie ihre Scheinſouveränität bewachen. 
Ein Bund zwiſchen ſouveränen Staaten iſt ebenfalls nur ein völkerrechtli⸗ 
ches Inſtitut; die Staaten behalten ihre Souveränität bei. Ein ſolcher 
Bund kann nie das Recht in Anſpruch nehmen, ſich einzumiſchen in das 
Innere der einzelnen deutſchen Staaten. Der Bund hat es oft verſucht, in 
unbeilvoller Weiſe, und noch neuerlich in Heſſen. Da iſt es eben Preußen 
geweſen, welches es betont, daß der Bund dazu nicht competent ſei. Das 
iſt die ganze Stellung, die Preußen bei dieſer Frage einnimmt. 

Wie unglücklich wäre es nun, wenn dem Bunde die Competenz, die er 
nach den bisherigen Geſetzen nicht beſitzt, nämlich einzuſchreiten in die in⸗ 
neren Verfaſſungsangelegenheiten durch neuere organiſche Geſetze, mittelſt 
des Bundesgerichts gewährt würde, das, m. H., wäre kein Fortſchritt, ſon⸗ 
dern ein Rückſchritt der allergefährlichſten Art, der unſerer Entwickelung des 
5 Lebens in allen Staaten, die böſeſten und übelſten Früchte 
tragen würde. 5 

Wir brauchen aber, m. H., nicht ſehr ängſtlich zu ſein, daß dieſer Vor⸗ 
ſchlag bei dem Bundestage durchgeht; er wird nicht durchgehen. Nur 
wenn alle Bundesregierungen einig wären, — und die preußiſche Regie⸗ 
rung hat — wie wir bereits wiſſen — gegen das Bundesgericht und die 


Delegirten⸗Verſammlungen proteſtirt, — könnte etwas daraus werden. Es 


kann auch nicht einmal davon die Rede ſein, daß man dieſe Anträge als 
Abſchlagszahlungen, in der Hoffnung auf weitere Zugeſtändniſſe gegen die 
nationalen Wünſche annimmt. Sie find unbedingt zurückzuweiſen. Wenn 
ſie wirklich noch ſollten aus dem Bundesſtaate herauskommen und in die 
Berathungen der einzelnen deutſchen Kammern gelangen, (was ich bezweifle), 
ſo werden ſie ſcheitern an dem Widerſpruche von Preußen, Baden, Koburg, 
Weimar und denjenigen Staaten, die eben auf einem andern Fuße ſtehen, 
als die Würzburger. 7 N . 

Nun ſo haben wir durch den Abgeordnetentag in Weimar die Einigung 
mit allen gegen vier Stimmen getroffen, daß alle dieſe Dinge, von den Ab⸗ 
geordneten der liberalen Parteien unbedingt abzuweiſen ſeien, und daß man 
unter keiner Bedingung ſich damit befaſſen ſolle, darauf einzugehen. Das, 
m. H., iſt der eine der wichtigſten Vorgänge auf die nationale Frage, dem 
gegenüber wir Stellung nehmen müſſen. 1 

Ich komme auf eine zweite, das iſt das Hervortreten einer Partei, hin⸗ 
ter der die ͤſterreichiſche Regierung ganz entſchieden ſteht. Es iſt das die 
Großdeutſche Partei. Es gab einmal wirklich eine Zeit in Deutſch⸗ 
land, wo man mit Recht von Groß⸗ und Klein⸗Deutſchland ſprechen konnte, 
die Zeit der Unionspolitil der preußiſchen Regierung, des erfurter Parla⸗ 
mentes, der Vorſchläge des Herrn v. Radowitz. Da ging das Einigungs⸗ 
project Preußens dahin, nur einen Theil Deutſchlands auf dem Wege der 
Vereinigung zu einigen unter Preußens Spitze und Führung. . 

Da konnte man damit-einverftanten fein, dieſes Project nicht ein groß: 
deutſches zu nennen, das hatte Sinn und Berechtigung. Allein die Berech⸗ 
tigung zur Führung eines ſolchen Parteinamens, namentlich dem National⸗ 
verein und der deulſchen National⸗Paxtei gegenüber, iſt vollkommen vers 
ſchwunden. In dieſem Augenblicke wird weder — wenigſtens geſchah dies 


nicht von dem abgetretenen Miniſterium, und ſoviel wir wiſſen, hat auch 


das neue preußiſche Miniſterium, über deſſen officielle Kundgebungen in der 
nationalen Sache wir noch nicht unterrichtet find, dieſe Politik wieder auf⸗ 
genommen. Dennoch beſtehen dieſe ſogenannten Großdeutſchen, vorzügli 
zuſammengeſetzt aus einigen Schwaben und Ultramontanen, ſtockpar 
ſtiſchen Baiern und Oeſterreichern, hartnäckig auf Führung dieſes Namens 
und werfen der Nationalpartei fortwährend vor, ſie wollte nicht Deutſch⸗ 
land einigen, ſondern nur ein Stück, was ſie haben könnte, unter Preußens 
Spitze bringen. ! sr 8 4 

Allein, meine Herren, es war Zeit, dieſen Dingen einmal auf den 
Grund zu gehen. Das iſt auch in Weimar geſchehen; wir haben die Her⸗ 
ten, die ſich nach jener Richtung neigten, mit Erfolg bekämpft und mitten 
in der Verſammlung die Beſtimmung durchgeſetzt — und darin ſteckt eigent⸗ 
lich ihr Programm, womit ſie nur nicht offen hervorzutreten wagen, — daß 
die Aufnahme des öſterreichiſchen Geſammtſtaates — möge er die neue gm 
eines wirklichen Geſammtſtaates annehmen, oder in der bisherigen Form 
der Perſonalunion unter dem Haufe Habsburg ſortbeſtehen — einſchließlich 
feiner nichtdeutſchen Provinzen, in den zu bildenden deutſchen Einheitsſtaat 
oder Bundesſtaat niemals zugelaſſen werden könne, daß eine ſolche Eini⸗ 
gung entſchieden abgewieſen werden müſſe, daß man wohl der deutſchen Pros 
vinzen Oeſterreichs das Recht, ſich einem deutſchen Einheitsſtaate anzuſchlie⸗ 
ßen, nicht verkümmern und abſprechen könne und wolle, daß man aber nicht 
warten könne, bis die Hinderniſſe, die den Anſchluß den Se 
an den zu bilzenden deutſchen Staat bis jetzt nicht ſtattfinden laſſen, gebo⸗ 
ben ſeien; vielmehr müſſe man unbedingt an das Einigungswerk ſchreiten 
die Noth dränge, die Gefahren der Zeit ſeien ernſt, das traurige Beispiel 
von 1859 ſei noch in friſchem Andenken, man könne nicht warten, weil die 
Gefährdung der eignen Exiſtenz auf dem Spiele ſtebe, es müſſe ohne Deutſch⸗ 
Oeſterreich vorgegangen werden unter dem Vorbehalt des Zutritts der ſchö⸗ 
nen öſterreichiſchen Provinzen, ſobald es möglich ſei und ſobald fie wollen 
— ſetze ich hinzu! 2 2 28 

Sehen wir uns einmal den Gegenſatz zwiſchen Preußen und Oeſterreich 


in Beziehung auf das deutſche Emigungswerk ein wenig an. Darüber ſind 


wohl alle Einſichtigen klar, daß die künftige Spitze in dem zu bildenden 
deutſchen Bundesſtaate und wer dazu zu erkieſen ſei, nichts Willkährliches 
ſein könne. Meine Herren, es wäre lächerlich, wenn Jemand in Deutſch⸗ 
land mit dem Vorſchlage vortreten wolle, man ſolle eine Concuxrenz 
um die deutſche Kaiſerkrone unter dem deutſchen Fürſten eröffnen, und Dem⸗ 
jenigen, welcher ſich am Nationalſten zeigen wolle, von der Nation auf den 
Schild erheben laſſen, möchte es der Chef der kleinſten und ſchwächſten deut⸗ 
ſchen Macht ſein. So geht die Sache nicht; die Deutſchen haben gelernt, 


Realpolitit zu treiben, und ſie wiſſen, daß es ſich hier um eine Be 
’ 


handelt. Deutſchland hat nur die Wahl zwiſchen Preußen und Oeſterrei 


und ich denke, die Wahl kann Keinem, der die Dinge nicht ganz ober⸗ 


ächlich betrachtet, ſchwer werden. - 
f a ftebt es mit beiden Ländern, namentlich mit Oeſterreich? Da ſehen 
wir eine Menge ſchöner, reicher von der Natur geſegneter Länder mit ganz 
verſchiedenen, ja ſelbſt unter ſich ſeindſeligen Nationaliten unter dem Hauſe 
Habsburg vereint. Was iſt das einigende Moment, frage ich Sie, im öſter⸗ 
reichiſchen Staatsweſen? Die Dynaſtie des regierenden Hauſes! Ein weiteres 
geiſtiges oder materielles Band beſteht zwiſchen den einzelnen Landestheilen, 
welche wir die öſterreichiſche Monarchie nennen, nicht. Es iſt das Band der 
ſogenannten Perſonalunion. Hinter Oeſterreich und feinem Stagtsweſen 
ſteht kein Volk, namentlich kein deutſches Volk, denn die deutſche Bew 
rung beträgt nur nahe ein Viertel. { 

Was thut uns nun noth und was verlangen wir und das ganze deu che 
Volk mit uns von der künftigen Centralgewalt, die an die Spitze Deukſch⸗ 
lands geſtellt werden jol?, Eine nationale Politit! (Bravo.) Denn 
die hat uns gefehlt, und die will und muß das deutſche Volk ſeiner Exiſtenz, 


feiner Geltung gegen das Ausland wegen fordern. Oeſterreich und ein öfters 


reiches Herrſcherbaus kann niemals nationale Politik treiben. Ein Staat 


ari⸗ 
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vorigen Jahre in Baden blieb es im Allgemeinen bei dem Programm und 
wir nahmen nur große praltiſche Fragen in die Hand, den Eifer und die 
Begeiſterung des deutſchen Volkes für die Beſchaffung einer deutſchen Ma⸗ 
rine anzufachen, und die Maßregeln, daß die geſammelten Gelder in die 
Hände des preußiſchen Kriegsminiſters gegeben würden, um damit die Stel⸗ 
lung des Vereins zu Preußen zu bezeichnen, daß man von ihm die Führung 
erwarte und fordere. a 

Sie kennen die Gründe weshalb jene Sammlung ins Stocken gerieth, 
weshalb nach Ablieferung von 140,000 Gulden oder 80,000 Thalern, als 
Preis eines Dampfkanonenbootes mit drei Geſchützen, keine weitere Abliefe⸗ 
rung mehr erfolgt iſt. 

Endlich galt es bei dieſem Zuſammentreten der Vereinsmitglieder in der 
letzten General⸗Verſammlung, wo dieſe Vorgänge bereits vorlagen, den ent⸗ 
ſcheidenden Schritt zu thun. Mit dem bloßen Programm Bundesſtaat, 
Centralgewalt, Parlament war es nicht mehr gethan. Die politiſchen Geg⸗ 
ner gingen mit ganz ſpeciellen organiſchen Vorſchlägen vor; ihnen mußte 
der Nationalverein folgen, wenn er nicht eine ſehr ungünſtige Poſition ihnen 
gegenüber erhalten ſollte. N 

Die Wahl, meine ae konnte nicht ſchwer fallen, wir haben ein ſol⸗ 
ches Dokument, geſchaffen von den legalen Vertretern des deutſchen Volks, 
von der in Frankfurt tagenden deutſchen Reichsverſammlung. Es iſt die 
Reichsverfaſſung vom 28. März 1849 mit dem Wahlgeſetz. Dies Dokument 
entſpricht im Peſenliichen allen Forderungen der Nationalpartei. Es hat 
die einheitliche erbliche Centralgewalt, es hat das Volksparlament im Staa⸗ 
ten⸗ und Volkshauſe zur Seite, es nimmt auf die Bedürfniſſe der Nationen 
auch in handelspolitiſcher Beziehung Rückſicht und legt in die Hände der 
Centralgewalt die militäriſche Spitze und die handelspolitiſche Führung. Tüchtige 
Kenner des Staatsrechts haben daran mitgearbeitet und das deutſche Voll 
wird dieſe Errungenſchaft, wenn auch in ſchweren Jahren von ihr nicht viel 
die Rede ſein könnte, nie aufgeben und wird immer zu dieſer Errungenſchaft 
ſtehen. (Stürmiſches Bravo. 7 
Der Nationalverein konnte nichts weiter thun, als er mußte ſich auch 
offen dafür bekennen. Die Zeit dazu war gekommen, wir waren ſoweit in 
der geiſtigen Arbeit gediehen, daß die Maßnahme von Jedem verſtan⸗ 
den wurde. ; 1 N 

Wenn man vielleicht Mängel an dieſer Verfaſſung nach einer oder der 
anderen Seite hin hervorheben kann, jo darf das wohl keinerlei Erwägungs⸗ 
grund gegen dieſen Schritt abgeben. Wenn dieſe Verfaſſung erſt in's Leben 
getreten wäre, ſo würde dieſe Mängeln recht bald im Wege der Vereinigung 
und im Volksparlament abgeholſen werden können. Man muß ſich über 
einzelne Kleinigkeiten hinwegſetzen können, um des Ganzen willen, weil es 
wirklich dem Nationalbedürfniß entſpricht, und weil es die Geſchichte und die 
gegebenen Verhältniſſe Deutſchlands reſpektirt. g 

Es iſt da von Einheits⸗ und Bundesſtaat die Rede; es giebt aber viele 
Politiker, die meinen, die ſtaatliche Form der Jetztzeit und der Zukunft ſei 
nicht der Bundesſtaat, ſondern alles dränge zum Einheitsſtaat. Ich meine, 
in dieſem Augenblicke iſt ein anderer Staat als der Bundesſtaat in der Weiſe 
wie die Reichsverfaſſung ihn conſtituirt, in Dentſchland aus dem einfachen 
Grunde nicht moglich, weil das deutſche Volk keinen anderen will. Die ein⸗ 
zelnen Stämme des deutſchen Volkes hängen an ihren Special + Regierungen, 
weil fie in ihnen eine gewiſſe Garantie für die Bewahrung ibrer Stammes⸗ 
Eigenthümlichkeiten, für eine gewiſſe Sonderſtebung, die ſie wünſchen und die 
ſie trotz der Einigung nach außen in ihren inneren Verhältniſſen beibe⸗ 
halten wollen. Etwas Anderes herſtellen wollen, als die Nation will, wäre das 
Verkehrteſte waszman beginnen konnte, und meine Herren, ich rufe diejenigen, 
die durchaus auf dem Cinheitsſtaat beſteben, zu: der Bundes ſtaat wird im 
Laufe der Zeit hoffentlich ganz von ſelbſt in den Einheitsſtaat übergehen, ohne 
daß wir den Empfindungen und Forderungen einzelner Stämme gewaltſam 
entgegen zu treten brauchen. Wir dürfen doch nicht das Volk verlieren, durch 
welches allein die Verfaſſung in's Leben geführt werden kann, 

Die Reſolution, welche Ihnen vorgeſchlagen wird, lautet folgendermaßen: 

Reſolution. 

Die heute zu Breslau verſammelteu Mitglieder des deutſchen National⸗ 
vereines erklären in vollſter Zuſtimmung zu dem am 6. Octbr. dieſes Jahres 
von der Generalverſammlung des deutſchen Nationalvereins in Koburg ge⸗ 
faßten Beſchluſſe: 0 

1) daß dem Rechtsbewußtſein des deutſchen Volkes und feinem Verlangen 
nach Macht und Freiheit nur die Ausführung der Reichsverfaſſung vom 
28. März 1839, ſammt des Wahlgeſetzes, wie fie von den loyal gewähl⸗ 
ten Vertretern der Nation beſchloſſen find, entſpricht; 

2) daß dagegen die von einigen deutſchen Regierungen bei dem Bun⸗ 
destage eingebrachten Anträge auf Einſetzung einer Delegirten⸗Ver⸗ 
ſammlung und eines Bundes⸗Gerichts nur dazu dienen, die National: 
bewegung von ihrem Ziele abzuleiten, und die Ohnmacht und Zerriſſen⸗ 
heit Deutſchlands zu verewigen. 

Die Rejolution, m. H., geht, wie der zu Coburg gefaßte Beſchluß, davon 
aus, daß das deutſche Volk ein Recht hat, nicht ein unbedingtes, formell 
ſtaatsrechtliches, auf die Reichsverfaſſung, ſondern ein heiliges Recht auf 
Einigung und zwar mindeſtens in der angedeuteten Staatsform. 

Zunächſt, m. H., iſt es das unveräußerliche, das Urrecht jedes Volkes, 
das Recht auf ſeine politiſche Exiſtenz. Davon geht ja alles Staats⸗ 
weſen aus. (Lebhaftes Bravo.) Um die nationale Bewegung inſonder⸗ 
beit erſtrebt eine Geſtaltung des privaten und öffentlichen Lebens, welche 
dem ureigenen Weſen und Charakter des Volkes entſpricht. Dazu gehört 
aber vor Allem der Form nach die Staatseinheit; ohne Conſtituirung 
eines Geſammtwillens und ohne Errichtung einer Geſammtmacht ill 
die ganze Staatsidee überhaupt nicht denkbar. Eine Zerreißung des natios 
nalen Körpers in Stücke und Fetzen, von denen feiner politiſch lebensſähig 
iſt, entſpricht der Staatsidee nicht, ſondern iſt geradezu ihr Gegen ab. 
(Bravo.] Nun, m. H., keiner der deulſchen Duodezitaaten in Deutſchland 
kann neben Oeſterreich und Preußen eine felbftändige Politik treiben, keiner 
ſich ſchützen gegen den Anprall des Landesfeindes, ſondern jeder von ihnen 
iſt ſtets genöthigt, ſich zu verbinden mit einem der Großſtaaten. Wo abei 
in einem natürlichen einbeitlichen Ganzen verſchiedene Gentralträfie 
wirken wollen: da tritt die Desorganiſation ein mit ihrem Heer von 
Uebeln. (Bravo). 5 g . 

Weiter aber haben wir ein noch viel beſſeres, weil näheres, hiſtoriſches 
Recht auf unſere nationale Einigung. Wir ſind ein altes Volk mit großer 
Geſchichte, und unſer Grundübel iſt geſchichtlich nicht mehr verborgen. Geben 
wir bis auf den Lehnſtaat zurück, jo nehmen wir in den Hauptſtaaten Eu⸗ 
ropa's, Deutſchland, Frankreich, England, Spanien u. j. w. eigenthümliche 
Verſchiedenheiten in der geſchichtlichen Entwickelung wahr. Während in den 
außerdeutſchen Ländern es den Königen gelang, die widerſtrebenden Vaſal⸗ 
len, das „kleine Herrenthum“, niederzuwerfen, gelang es im Gegentheil den 
deulſchen Vaſallen, dem gemeinſamen Landesfürſten gegenüber poliliſche Un: 
abhängigkeit zu erringen. Sie gingen namentlich darauf aus und mit Er⸗ 
folg, dem Landesherrn die Erblichkeit feiner Würde und damit die Wur⸗ 


— 


wo das 2 vereinigende Moment die Dynaſtie iſt, hinter dem kein ein⸗ 
heitliches Volt ſteht, der kann nur dyngſtiſche Politik treiben. Ewig und 
ewig wie ſeit Jane eine p wird in Oeſterreich und von dem öſterreichi⸗ 
| cherhauſe eine ſpeciell öſterreichiſche Politik, die dynaſtiſche Politik 
des Hauſes Habsburg, getrieben. Und wie Deutſchland dabei zurechtge⸗ 
kommen iſt, davon weiß die deutſche Geſchichte zu ſagen! Stets ſind die 

Reeichsintereſſen den Hausintereſſen nachgeſetzt worden von der Reihe Kaiſer, 
die das Haus Habsburg namentlich in den letzten Jahrhunderten des Be⸗ 

ſtehens des deutſchen Reiches demſelben geliefert hat. 8 5 

Das iſt kein Vorwurf gegen Oeſterreich; es kann nicht anders, dieſe 
Dinge und dieſe Richtung ſeiner Potitik ſind nothwendig gegeben in den ge⸗ 
ſchichtlichen Verhältniſſen, und über die hinaus kann kein Regent in Oeſter⸗ 
reich, ſei er ſo groß, ſo erleuchtet, ſo bedeutend für ſeine Perſon, als er wolle. 

Anders, meine a und ich werde hier ſehr kurz ſein können, anders 
iſt es mit Preußen! Hinter Preußen ſteht ein Volk, ein einheitliches Volk, 
verbunden durch Sprache, Kultur, durch Sitte, durch eine große Geſchichte. 
Und dieſes Volk iſt weſentlich, bis auf einen verſchwindenden Theil deutſch, 
und wo noch flaviſche Stämme ſeßhaft find, da ſchreitet vermöge der Kultur⸗ 
macht, die im deutſchen Stamme liegt, die Germanifirung ganz von ſelbſt, 
und ohne daß die Regierung ſich hineinmiſcht, — ſie thut vielleicht zu wenig 
in dieſer Hinſicht, — lebhaft und unaufhaltfam vorwärts, und wir werden 
in wenig Jahren auch in der kleinen Provinz, um die es ſich hier nur han⸗ 
deln et die bei weitem größere Kopfzahl dem deutſchen Stamme beirech⸗ 
nen mülſſen. 

Wir ſowohl, meine Herren, in Preußen wie in Oeſterreich, ſind allerdings 
in der Gegenwart in einem ernſten Ringen mit der Ausbildung unſerer ver⸗ 
fafjungsmäßigen Zuftände, in einer Kriſis, wenn Sie wollen. Aber wie ver⸗ 
ſchieden iſt es in beiden Ländern! Bet uns, meine Herren, ſteht in dieſer 
Kriſis, ſei der Verlauf für den Augenblick, welcher er wolle, der Staat und 
ſeine Exiſtenz, Gott ſei Dank, nicht auf dem Spiele, aber die Kriſis in Oeſter⸗ 
reich bedingt allerdings das Fortbeſtehen der öſterreichiſchen Monarchie je 
nach ihrem Ausgange. Wenn dieſe auseinanderſtrebenden Nationalitäten, 
die man bis jetzt nur dazu benutzt hatte, daß die eine die Freiheit der an⸗ 
dern unterdrückte, vielleicht durch Verwickelung des öſterreichiſchen Staates in 
andere äußere Kämpfe von äußerem materiellen Druck, welcher fie allein nie⸗ 
der⸗ und zuſammenhält, erlöſt find: ja dann ſtrebt dieſes ganze Staatsweſen 
aus einem künſtlichen, blos perſönlichen Centrum heraus und auseinander. 
Eine ſolche Macht aufzunehmen in den zu bildenden deutſchen National⸗ 
. das hieße von Hauſe aus die Zerrüttung und das Zerwürfniß in die⸗ 
en hineinnehmen. 8 25 das nationale Prinzip, welches wir für uns 
in Anſpruch nehmen, jenen fremden Nationen gegenüber verleugnen; es hieße 
die ganze Bewegung in ihrem Grund und Kern fälſchen und verleugnen. 

5 ies iſt die Stellung der großdeutſchen Partei . die auch in 
Frankfurt, wo ſie zuſammenkam, nachdem wir in Weimar getagt, weiter 
Kichts vermocht hat, als wieder die ganze Frage zu umgehen, die Delegirten⸗ 
Verſammlungen als Abſchlagszahlungen anzunehmen, das Bundesgericht 
ſelbſt aber doch einigermaßen bedenklich zu finden. (Heiterkeit) Ganz na⸗ 
türlich, meine Herren! die Herren dieſer Partei kommen nie über den Staa⸗ 
tenbund hinaus; nur in ihm kann Oeſterreich ſeine Stellung finden, wie bis⸗ 

her. Im Bundesſtaat iſt es, was ich kurz vorher mittheilte, vollkommen uns 
möglich, und daher geht immer der Drang dahin, den Reformtrieb im deut: 
ſchen Volke ſo von ſeinem urſprünglichrn Quell und Ziel wegzuleiten, daß 
daraus nichts weiter wird, als ein noch ausgedehnterer Staatenbund. Aber 

das Princip iſt das alte, was wir als ſtaatsverderblich und gefährlich für 

% die nationale Entwickelung betrachten. 

Ich komme nun zu einem dritten Vorgange, der die Reihe deſſen, was 

von anderer Seite in der Frage r iſt, ſchließt. Der Vorgang betrifft 
die Erklärung, welche die preußiſche Regierung in den Noten des abgetre⸗ 

f tenen Miniſters, Grafen v. Bernſtorff, in dieſem Frühjahre abgab. 

M. H.! Hier müſſen wir Eins mit Genugthuung anerkennen: die Ziele, welche 

| die preußiſche Regierung der Nationalbewegung hingeſtellt hat, fallen weſentlich 


| 


mit den Zielen des Nationalvereins zuſammen. Preußen will eine 
Centralgewalt und ein deutſches Parlament. Wenn vielleicht über 
die Zuſammenſetzung des letzteren, ob ſie geſchehe durch freie Wahlen aus 
dem Volke, oder durch Ernennung von Seiten der deutſchen Kammern in 
den einzelnen Staaten, manche Punkte nicht aufgeklärt ſind, ſo werden wir 
ſie in Beziehung auf die Regierung als offene Fragen zu behandeln haben 
Hiermit möchten wir uns nun gar gerne einverſtanden erklären. Allein, 
wenn die Ziele auch unſere Zuſtimmung finden, ſo ſind es doch nicht die 
Mittel, wie man dieſe Ziele zu erreichen gedenkt. Die preußiſche Regierung 
bh damals — und ich bemerke wiederholt, daß eine andere Kundgebung 
| n neueſter Zeit feit dem Miniſterwechſel nicht bekannt geworben ift — als 
das Mittel, welches ſie ſtrenge innehalten wolle, die Vereinbarungen mit 
den Regierungen der anderen deutſchen Staaten vor. 

Nun, meine Herren! Was wir von dieſer Vereinbarung zu hoffen haben, 
darüber verweiſe ich Sie nur auf die jetzt im Zollverein ausgebrochene 
Kriſis. Sie haben hier geſehen und unſere Regierung konnte ſich ebenfalls 
davon überzeugen, erſtlich wie außerordentlich freundlich geſinnt dieſe würz⸗ 
burger Ar gegen die preußiſche Regierung ſich zeigen. Namentlich 
ift es ja die Eiferfüchtelei gegen die preußiſche Stellung gerade in der deut⸗ 
ge re die alle dieſe Dinge führt. Preußen war wenigſtens auf dem 

oben des materiellen Nane an die Spitze eines großen Theiles von 
Deutſchland getreten. Man neidet ihm dieſe Stellung, und jetzt in dem 
unkte, wo die materiellen A man di aller dieſer Länder auf das Weſent⸗ 
fte darauf hindrängen, daß man die Vereinigung mit Preußen im Zoll⸗ 
ein aufrecht erhält, treiben jene Regierungen ein frivoles Spiel in klein⸗ 
lichen Eiferſüchteleien, nur um Preußen zu drücken und ihm entgegenzutre⸗ 
ten. Sie nehmen wenigſtens die Miene an und verſuchen, was ſie uns 
abringen können, und wollen den Zollverein ſprengen. Und mit dieſen Re⸗ 
gierungen glaubt die unſrige ſich über die deutſche Frage, wo unſere Regie: 
rung Nee an die Spitze treten muß, im Wege der Vereinbarung 
verſtändigen zu können. 8 
a meine Herren! die Vereinbarung davon abhängig zu machen, das 
beißt 15 auf das Nimmermehr verſchieben; von einer Vereinbarung mit den 
egierungen, von deren gutem Willen werden wir nicht das mindeſte Zuge⸗ 
ſtändniß erhalten. Hat doch der Träger einer dieſer Regierungen erklärt, 
ebe er unter Preußen ſich ſtelle im Bundesſtaate, lieber würde er mit des 
Landes Feinden zuſammengehen. Und das hängt mit der Geſchichte und 
Souveränetät jener Staaten zuſammen. 

30 will nur noch erwähnen, für diejenigen unter Ihnen, die vielleicht 
in Beziehung auf das deutſche Einigungswerſ noch unentſchieden ſind, daß 
auch die materiellen Intereſſen, ſo gut wie die politiſchen, unbedingt und 
gebleteiſch auf die Einigung Deutſchlands hindrängen. Die wirthſchafklichen, 
wie die politiſchen Beduͤrfniſſe des Volkes lönnen nur gedeihen durch einen 
in einer — einheitlichen Centralgewalt repräſentirten Nationalwillen, 
wenn ſie entrückt werden den dynaſtiſchen Eiferſüchteleien und dem frivolen 
Spiel der Cabinete in den Heinen Staaten. (Lebhaftes Bravo,) 

Allen dieſen Vorgängen gegenüber mußte der Nationalverein auch ſeine 
Schritte thun, wenn er überhaupt ſeiner Miſſion entſprechen und den In⸗ 
tentionen der Nationalpartei gerecht werden wollte. 

Ich mache Sie auf einen großen Fortſchritt innerhalb unſeres Vereins 
aufmerkſam; als wir ihn ſtifteten vor 3 Jahren in Frankfurt, da war trotz 

der traurigen Veranlaſſung, die uns recht lebhaft wieder die Machtloſigkeſt 

des 1 einigen deutſchen Volkes kundgab und uns zum Geſpötte Europa's 
machte, eine Beſſerung nicht berdehufühten. Sie erinnern ſich, wie man 
von allen ſüddeutſchen Staaten hört, weil man einen Einbruch fürchtete, 
rief, die Preußen ſollten kommen und die Ka, Sala decken, und in dem: 
jelben Moment weigerte man dem Regenten die Bundesfeldherrnſchaft, oder 
man bewilligte ſie ihm unter Bedingungen, daß er ſie nicht annehmen konnte. 
Trotz der i e m. H., war doch der nationale Gedanke in den 
Köpfen ſelbſt begabter Menſchen fo wenig geklärt, daß die aller verſchieden⸗ 
ſten Ideen nach allen Seiten darüber obwalteten. Ja, das fühlte man wohl, 
man müßte aus dem Staatenbund in einen wirklichen Bundesſtaat mit ein⸗ 
beitlicher Spitze, mit militäriſcher und diplomatiſcher Leitung nach außen 
übergehen. Ader das „Wie“ fand noch harte Kämpfe. 

Da blieb nichts übrig, wir einigten uns nur, nicht auf ein Programm, 

7 7670 auf ein Statut. In dem Statut ſetzten wir, und gewiß richtig, als 

ufgabe des Vereins feſt, die geiſtige Arbeit des Vereins zu übernehmen, 

das deutſche Volk über das Ziel und die Mittel der nationalen Bewegung 
aufzuklären. 


zu einem bloßen Wahlkoͤnig und zogen dadurch dieſer mächtigen Monarchie 
den Boden unter den Füßen weg. Sie wiſſen, m. H., wie die Ohnmacht 


lichfte ſich geltend gemacht haben vom 30jährigen Kriege an und ſchon fıü: 
ber. Werthvolle Stücke wurden vom deulſchen Reichskörper abgeriſſen. Aber 
in Folge der franzöſ. Revolution kam durch Napoleon die Sache völlig zum 
Durchbruch. Schon in den Friedensſchlüſſen von Campo Formio und Lune⸗ 
ville, zur Zeit des Wechſels dieſes Jahrhunderts, handelte es ſich weſentlich 
um Abfindungen aus den Reichsländern, welche für die durch franz. Erobe⸗ 
— vertriebenen Fürſten von jenſeits des Rheins und der Alpen gege⸗ 
en wurden. . 

Die damit beauftragte Reichs⸗Deputation in den Jahren 1802—1804 
ſtand vollſtändig unter dem Einfluſſe Frankreichs. Das Geſchäft wurde wie 
eine jetzige Separation abgemacht (Heiterkeit); Deutſchland war das all- 
gemeine Abfindungsland; ſogar italieniſche Haben wurden für die Verluste 
in ihrer Heimath mit deutſchem Grund und Boden entſchädigt. Ja Deutſch⸗ 
land trug überhaupt - fämmtlihe Koſten für alle europäiſchen Kriege. Seit 
1805 wurde es noch beſſer, da traten Baden, Würtemberg und Vai: 
ern in ein Bündniß mit Napoleon und ſochten in den neuen Kriegen mit, 
gegen Oeſterreich. Aber erſt nach dem Abſchluß des Rheinbundes mit 
16 deutſchen Regierungen, in welchem Napoleon die hisherigen Reichsfürſten 
zu Souveränen machte und fie von Herzoͤgen und Markgrafen zu Königen 
und anderen Titeln avanciren ließ (lebhafte Heiterkeit), da ließ er in Re⸗ 
gensburg dem Reichstage erklären, daß er ein deutſches Reich hinfort nicht 
mehr anerkenne. Einige Tage darauf theilte der damalige deutſche Kaiſer 
ſeinen Abdankangsakt l einem bejonderen Circular mit, und bei dieſer Ge⸗ 
legenheit erfährt man, daß Oeſterreich ſchon ſeit 1804 ſeine deutſchen 
Reichsprovinzen mit den übrigen Erbſtaaten zu einem öſterreichiſchen Kaiſer 
thum vereinigt hatte. Das war der“ letzte Akt, den der wirkliche deutſche 
Kaiſer vollzog: er hatte ein paar Jabre verleugnet, ſeine Länder bereits vom 
deutſchen Reiche getrennt zu haben. (Hört! Hört!) So war das deutſche 
Volk gewiſſermaßen für todt erklärt, und doch ſehen wir nach wenig Jahren 
dieſes amortiſirte Volk ſich erheben mit gewaltiger Macht und die fremden 
Dränger aus dem Lande treiben. (Senfation.) f 


Eine ſolche aufklärende Arbeit war nöthig, damit ſich die, die 
1 1 . gehören, fänden, und damit beſtimmter die Forderungen des Vol: 
es formuliren konnten. 

Schon das erſte Jahr, welches uns in Koburg traf, die erſte General⸗ 
Derſammlung machte es möglich, mit einem Programme vorzugehen, ohne 
r innerhalb des Vereins befürchten zu dürfen. Das Programm, 

es iſt bekannt, kam zu Stande. Hier wurde der Bundesſtaat ganz entſchie⸗ 
den F Verhältniß zu den deutſch⸗Iſterreichiſchen Provinzen, 
in der Weiſe, wie vorhin angedeutet, formuliit, nämlich Preußen die Hege⸗ 
monie zugeſtanden, wenn es die nöthigen Schritte zur Verwirklichung 


en thue. 
Es wurde die geſchichtliche Stellung Preußens gewürdigt und jein deut⸗ 
ſcher Beruf ungetheilt anerkannt. Denn bei der General-Verſammlung im 


zel der echt monarchiſchen Macht abzuſchneiden. Sich ſelbſt machten fie ihre 
Heriſchaften erblich durch Ufurpation, aber den deutſchen König machten ſie 


und die Auflöfung in den flaatlihen Zuſtänden Deutſchlands auf das Kläg⸗ 


Preußen hat in dieſer ganzen Entwickelnng, eine, wir dürfen wohl ſagen, 
glückliche Stellung eingenommen; es war bei dieſen traurigen Entwürfen 
nicht zugezogen, als ob der Genius des deutſchen Volkes es damals gehütet 
hätte. Der Rheinbund mußte dann in der Kataſtrovhe von Jena für Nas 
poleon gegen Preußen Dienſte leiſten. Allerdings hatte Preußen vorher 
ſehr ſchwache Politik getrieben; aber in ſeiner nachmaligen Erhebung nach 
der Buße hat es dieſe Schwäche geſichert. Laut und immer lauter ergeht 
die Mahnung an sur dieſe glückliche Stellung in ſeiner geſchichtlichen 
Sendung für das Wohl Deutſchlands kräftig zu erfaſſen, und ſich den einzi⸗ 
gen Bundesgenoſſen im deutſchen Volke zu bewahren, ſtatt auf eine Verein⸗ 
barung mit den ſouveränen Fürſten zu hoffen! (Lebh. Bravo.) Ehe aber 
Preußen ſeinen deulſchen Beruf in die Hand nimmt, muß das Verſaſ⸗ 
ſungsleben des eigenen Volkes klar feſtgeſtellt und unbedingt geſichert ſein, 
ſonſt werden ihm immer die Sympathien der übrigen deutſchen Volksſtämme 
fehlen, und m. H.! auch die Macht zur äußern Action. Regierung und Volk 
müſſen einig und treu, Hand in Hand mit einander, ihren Weg gehen, wenn 
er zu einem guten Ziele führen ſoll. 5 

„Nun m. H.! die Ausſichten in dieſem Augenblicke für die Erreichung 
dieſes Zieles, das Preußen und Deutſchland gleich ſehr wünſchen, ſind aller⸗ 
dings getrübt; ich meine aber, die eigeue Größe, ja die eigene Exiſtenz 
Preußens treibt es wieder und immer wieder auf den rechten Stand. Das 
iſt gerade das Eigenthümliche, wenn Sie Preußen vergleichen mit den übri⸗ 
gen Großmächten. In materieller Macht ſtehen wir weit zurück. Das ver 
weiſt uns gerade, wenn wir eine Rolle in dem Rath der europäifhen Mächte 
ſpielen wollen, auf die deſto höhere moraliſche Energie, auf die deſto klarere, 
geiſtige Etnſicht und auf die warme und dauernde Begeisterung unſeres 
Volkes. Cabinetskriege, wie vielleicht Oeſterreich, kann Preußen mit 
Ausſicht auf Erfolg nicht führen, und darin, worin man von 
Seiten der alten Diplomatie eine Schwäche Preußens 
ſehen möchte, darin ſehe ich ſeine Stärke. Dadurch nämlich iſt Preußen 
hingewieſen auf den nationalen Geiſt, deſſen es nicht entbehren kann, wenn 
es überhaupt ſeine geſchichtliche Aufgabe vollenden will. Immer, m. H.! iſt 
Preußen ſchwach geweſen, und waren ſeine Kämpfe erfolglos, und ſchweres Miß⸗ 
geſchick hat uns getroffen, wennes von dem nationalen Wege abwich. Sehen Sie die 
Schwäche vom baſeler Frieden bis zur Schlacht von Jena. Sehen 
Sie die Schwäche neuerdings in den traurigen Nachrichten von Bronzell 
bis Olmütz. Aber immer wurde Preußen ſofort wieder ſtark, ſobald es 
ſich an die Spitze der nationalen Bewegung ſtellte, und ſeine Söhne in 
auffallender Begeiſterung hinführte in jene großen Kämpfe, welche die Welt 
in Erſtaunen ſetzten. 

Ich möchte jagen, Preußen gleicht dem Rieſen Anthäus; wie dieſer 
aus der Berührung mit der mütterlichen Erde neue Kraft gewann, ſo 
gelang es Preußen, indem es ſich ganz bingab dem deutſchen Lande, den 
größten Eroberer und Krieger aus Deutſchlands Marken berauszuſchlagen. 
Ja, m. H., hoffen wir auf dieſe innere Nothwendigkeit, auf dieſen inneren 
zwingenden Drang der geſchichtl. Miſſian Preußens, daß es ihm gelingen 
wird, bald unſere Regierung auf Wege zu treiben, auf denen wir fie alle 
gern ſehen, au denen wir freudig und begeiſtert folgen werden. Ueberdies 
hat ſich in Preußen der echte deutſche Geiſt jo ſcharf und klar entwickelt, 
wie kaum in höherem Maße in anderen deutſchen Ländern, und in Preußen 
erkennen alle politiſch Einſichtigen, daß es für fie nur die eine Wahl giebt, 
für ihr Vaterland: entweder an der Spitze Deutſchlands zu ſtehen, 
oder der Vernichtung anheimzufallen. (Lebh. Bravo.) 
due Im vorigen Jahrhundert, m. H., waren es große, erleuchteſe Männer im 
Reiche des Geiſtes oder der Politik, ſelbſt Herſchernamen, vor Allem Preu⸗ 
Bens Friedrich, die ihrem Volke um ein Jahrhundert voraus waren. Jetzt 
iſt es anders, m. H. Wenn in Preußen Friedrich der Große jetzt zurüd: 
kehrte, er würde ſich nicht beklagen wie am Ende ſeines Lebens, „er ſei es 
müde über Sklaven zu herſchen;“ er würde ein bewußtes Volk, ſeine großen 
Ziele würdigend, finden, an der Spitze eines in Begeiſterung ſich hingebenden 
Volkes ſtehen, und er würde nicht einſam ſeinen großen Gedanken nachzu⸗ 
hängen haben. (Wiederholter lebhafter Beifall) In dieſem Jahrhundert iſt 
es anders geworden; die Völker ſind Dank den Beſtrebungen jener großen 
Männer herangereift, fie find jetzt den Fürſten voraus; fie werden nicht mehr 
nachgezogen, fie ziehen jene nach ſich! (Dieſe Worte waren oft von lebhaften 
Acclamakionen begleitet.) Aber nun kommt es darauf an, daß wir Alle, Alle, 
ein Jeder an ſeinem Orte, an dieſer großen nationalen Arbeit mit Theil neh⸗ 
men. (Bravo.) Ja, grobe, Opfer und Kämpfe werden kaum vermieden wer: 
den können, ehe der deutſche Gedanke ſich verwirklicht. Gar zuviel Intereſſen 
auswärtiger Mächte we i ſich an die Machtloſigkeit Deutſchla nds, 
und ihnen kann nur die Macht ſelbſt begegnen. Es wird ein Entſcheidungs⸗ 
kampf werden von Macht gegen Macht, der am letzten Ende die Sache ent: 
ſcheidet. Mit ruhigem Blick ſehe ich in die Zukunft, mit uns iſt viel: die Kern⸗ 
haftigkeit der deutſchen Nation, die trotz aller Mißhandlung nicht zerbrochen 
und demoraliſirt iſt; mit uns iſt das ewige Entwickelungsgeſetz der Geſchichte, 
mit uns vor Allem iſt die Noth des Vaterlandes. Die Zeit iſt vielleicht nä⸗ 
her als Viele glauben mögen, da wird man das Volt brauchen m. H., und 
das Volk wird wie in der großen Erhebung von 1813 Thron und Vaterland 
erretten. Das Volk hat aber gelernt ſeitdem, und es wird bei aller Hinge⸗ 
bung für den Kampf zuvor die Garantie ſeiner nationalen Größe und fi 
nes innern Rechtslebens feſtzuſtellen wiſſen. (Lebhaftes Bravo.) 

Und dann, m. H., wenn jene großen Kämpfe durchgerungen ſind, wir äl⸗ 
teren Männer werden vielleicht die ſchöne Zeit nicht erleben, dann wird kein 
Zwieſpalt ſein in unſerem Vaterlande, dann werden Regierungen und Volks⸗ 
vertretungen und das Volk die rechte Stelle zu einander gefunden haben, und 
hoffentlich auch das rechte Vertrauen. Und dann werden nicht Diejenigen 
die da meinen, die Volker ſeien nicht ihrer ſelbſt wegen da, ſondern um irgend 
wie ausgebeutet au werden für Sonderintereſſen, nicht wieder treten zwiſchen 
Furſten und Volk, und jenes klägliche Mißtrauen jäen, was der Entwickelung 
unſerer Zustände jo bedenklich entgegentritt. Dann wird eine Regierun hier 
ſein, und hoffentlich auch in den Nachbarländern, welche ihre Stärke nicht da⸗ 
rin ſucht, daß fie dem Geiſte des Volkes entgegentreten kann, ſondern darin 
daß ſie getragen von dem Volksgeiſte ihre Bahnen wandelt. Möge der Him. 
mel unſer ſchoͤnes Vaterland und unſer edles Preußenvolk recht bald dahin 
führen! An Ihnen, m. H. iwie an uns Allen wird es liegen, wie bald und 
unter wie ſchweren Kämpfen wir dahin gelangen ſollen. 

Vorſitzender: Der Eindruck Ihrer gewaltigen Worte iſt jo groß, ſo ber 
deutend, daß ich eigentlich gar nicht die gewöhnlichen formellen Fragen ſtellen 
dürfte wegen des Antrages, den Sie geſtellt haben. Aber wir wollen uns 
parlamentariſch bewegen, und ſo ſtelle ich die Frage, ob wir über dieſen An⸗ 
trag, den Herr Dr. Elsner uns u Sa freundtichſt vorleſen möge, bera⸗ 
then wollen. (Dr. Elsner verlieſt die Reſolution.) Die Herren, welche wollen, 
daß dieſer Antrag zur Berathung kommen ſoll, bitte ich aufzustehen. (Ein 
großer Theil der Verſammlung erhebt ſich.) Die dafür oder dagegen ſprechen 
wollen, bitte ich, ſich zu melden. (Es meldet ſich Niemand.) 

Kaufmann Laßwigz: Ich habe nur eine Heine formelle Bemerkung zu 
machen; es heißt nämlich in der Reſolution: „der National⸗Verein zu Bres⸗ 
lau“ und ich beantrage dafür: „die zu Breslau verſammelten Mitglieder des 
National⸗Vereins.“ (Die Aenderung wird angenommen.) 

„ Vorſitzender: Nun, m. H., kommen wir zur Abſtimmung; diejenigen, 
die für die Reſolution ſtimmen, bitte ich, ſich zu erheben. 

Die Reſolution wird einſtimmig angenommen. 

Vorſitzender: Somit haben wir dieſen Antrag zu dem unſrigen ge⸗ 
macht, und ich frage die Herren, ob Sie ſonſt eine Frage oder einen Antrag 
zu ſtellen haben? fi 

Kaufmann Laßwitz: Herr Schulze⸗Delitzſch möge die Güte haben, 
uns einen Bericht zu geben über did Mittel, mit welchen der National⸗Verein 
nach Erreichung ſeiner Ziele ſtrebe. 

h 1 e hier, m. H., weſentlich auf dem Wege 
einer geſetzlichen Agitation für eine große politiſche Frage wirk⸗ 
ſom zu ſein; es gilt eine Ideenpropaganda für die Vorbereitung des natio⸗ 
nalen Gedankens. Wir verlangen vor Allem, daß Sie auf dem Grunde ſitt⸗ 
licher Tüchtigkeit ſich offen bekennen durch Ihre Namen zu dieſer politiſchen 
Bewegung, daß Sie ſich einreihen in die Disziplin eines Vereins. Sie follen 
ſich bote hen auch materielle Mittel aufzubringen zur Erreichung eines ideas 
len politiihen Zweckes. Pflegen Sie ohn Unterlaß den Bürgermuth, den 
Muth der Geſeßlichteit. Verſcheuchen Sie namentlich das Geſpenſt der Miß⸗ 
liebigkeit dadurch, daß Sie demſelben offen entgegentreten. Thun Sie dies 
nicht, jo machen Sie ſich ſelbſt zum Vollſtrecker ſeiner Dekrete. (Lebh. Beifall.) 
Wie in dem engliſchen Volke, ſo muß auch in dem preußiſchen der Muth der 
Geſetzlichkeit zur Eigenſchaft, zur anderen Natur werden. In all deu zahl⸗ 
reichen Erſcheinungen des deutſchen Vereinslebens ſehen wir ein neues großes 
Prinzip in unſere nationale Geſchichte eintreten, das Prinzip der Vol ks⸗Ini⸗ 
tiative, welches allmählich den alten Polizeiſtaat überwindet. Die Erfüllung 
unſerer nationalen Bürgerpflichten ſind wir nicht nur uns ſelbſt ſchuldig, nein, eine 
Generation, die in einem Augenblicke lebt, wo eine Kriſis ſich entwickelt, die für 
unſere Geſchicke auf lange Zeit mafnebenp fein wird, hat, eben jo große 
Pflichten gegen die Nachkommen. Meine Herren! Laſſen Sie nicht unſere 
Söhne und Enkel einſt unfere Namen verwünſchen, wenn fie fagen müßten: 
als es galt, die Rechte des Volkes zu wahren, hatten unſere Väter nicht ein 


mal den Muth der Geſetzlichkeit. Unſere Zeit will Männer haben, 


und nur mit Männern find die großen Zeitfragen durchzuſezen. Darum er 


(Fortſetzung in der Beilage.) 
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Da traten Männer hervor — und ich nenne den einen, den wir ja erſt 


5 $ ö 
manne ſich ein Jeder, daß er . — Pflichten gerecht wird. Zum Schluß als einen ächten deutſchen Mann gefeiert haben, ich nenne Ftchte. — Sie 


zann ich Ihnen nur zurufen: Sie werden ruhen, wie 
die Zuſtände werden Sie erleben, 
(Begeiſterter Zuruf.) 
Vorſitzender (zu 
Pflicht, Ihnen, 
ee ii Ames Kolben N 
guter; edurfte eines ſolchen Mannes, um eine lebendige friſche Theil⸗ 
nahme für die Sache des National- Vereins und unſeres theuten Baterlannes 
1 erregen: ich hoffe zu Gott, der heutige Tag wird nicht vergeblich fein. 
nd wie wir Ihnen jetzt mit Worten innigſt danken, jo werden wir Ihnen, 
hoffe ich, ſpäter auch mit der That unfere Dankbarkeit beweiſen können. 
Kaufmann Laßwitz: Im Anſchluß an das von 
lig ſch Geſagte, glaube ich, iſt es unſere Pflicht, 
Theorie zur That zu machen, und ich erlaube 
glieder des National⸗Vereins werden wollen, 


Sie ſich betten, 


Schulze⸗Delitzſch gewendet): 
. Herr, im Namen der Geſellſchaft 


werde 5 ’ und ſuchten unter dem Schutt einer zerfallenen deutſchen Geſchichte die deutſche Na⸗ 
die Sie verdienen, und keine anderen] tion hervor, im guten Glauben in der tiefen Ueberzeugung, die deutſche Nation 


iſt nicht todt, fie lebt, aber ihr Leben hängt von ihr ab, fie hat ſich ſelbſt Te: 


ch erfülle die letzte bendig zu machen, und ſich lebendig zu erweiſen. Nun wohl, ich ſagte ſchon, 
N den innigſten Dank 50 Jahre gehen jetzt zu Ende, feit dem die große mächtige Erhebung in Deutſch⸗ 
er Boden, auf den Sie Samen geworfen haben, iſt ein land ſtattſand. Es war im J. 1813, als der ächte deutſche Barde, E. M. Arndt, 


das Lied ſang, die Frage ſang: „Was iſt des Deutſchen Vaterland?“ 
und da fucht, er herum: „Iſt es Pommerland, iſt es Steyerland?“ — Nein, 
das tft des deutſchen Vaterland nicht. Was war denn eigentlich die Antwort, 
die das Lied gab? Die Antwort iſt: Das deutſche Vaterland iſt überall, wo 
die deutſche Nation iſt. Das war damals eine Idee, man ſuchke die Nation 


Hrn. Schulze⸗De⸗ anno ſiehe da, fie war vorhanden, die Antwort auf das Arnd tiſche Lied; ſiewurde 
‚jo bald wie möglich die gegeben auf den Schlachtgefilden von Leipzig. Da war die Antwort, da iſt 
mir diejenigen, welche Mit⸗ die deutſche Nation, da trat ſie auf als eine deutſche Nation, nicht märkiſch, 
aufzufordern, daß fie hier ihre nicht pommeriſch, nicht ſteyriſch, und fie trat hervor als ein perſönlich wollen: 


Namen in die Listen eintragen und die Zuſendung der Karten gemärtiger | des, denkendes, handelndes Weſen als eine behelmte Ai at mit Schild und 


mögen. 

Vorſitzender: Ich ſchließe mit dem Wunſche, daß, wie wir jetzt in un⸗ 
ſerer 3 das Bollwerk unſerer Freiheit finden, — 
das Bollwerk für ſeine Einheit, Freiheit und volle 
Preußen finden möge! 

Um halb 10 Uhr begann im kleineren Saale 
verehrten Gaſtes; es nahmen ungefähr 150 Perſonen Theil, und leider konn⸗ 
ten Viele, die ſich noch jetzt zur Theilnahme meldeten, nicht 
da nur für die angegebene Zahl, die ſich bis zum Sonnabend eingeſchrieben 
hatte, Vorbereitungen getroffen waren. 
die Reihe der Toaſte: 

Hr. Juſtiz⸗Rath Fiſcher: Meine Herren! Im Jahre 1860 war eine 
Zusammenkunft in Baden veranſtaltet von Napoleon; unfer König und 
Napoleon kamen dort zuſammen, und die übrigen Könige und Fürften 


„Deulſchlands fanden ſich höchſt ängſtlich eben auch dort ein. Nachdem ſich 


Napoleon aus Baden entfernt hatte, traten die übrigen Könige und Fürſten, 
mit Ausnahme der Souveräne von Koburg und Baden, zuſammen, um un⸗ 
ſeren König zu veranlaſſen, daß Er den National⸗Verein verbiete. Sie ver: 
langten dies von Ihm. Aber mit Kraft und männlichem Muthe trat Er 
dem entgegen. In Erinnerung daran laſſen Sie uns die Gläſer leeren auf 
das Wohl Sr. Majeſtät des Königs! Se. Majeſtät lebe hoch! (Dis 
Verſammmlung ſtimmt begeiſtert in den dreimaligen Ruf ein.) 

Nach einer kleinen Pauſe ergreift Profeſſor Dr. Roepell das Wort: 
M. H.! Unſer verehrter Gaft bat mir ſoeben gejagt, daß er perfönliche 
Toaſte nicht gern ſehe. Es iſt nicht meine Abſicht, einen ſolchen perſönlichen 
Toaſt auszubringen; dazu würde gehören der Preis der Verdienſte unſeres 
Gaſtes. Nun, m. H., ich glaube, das wäre überflüſſig, nicht blos in unſerm 
Kreiſe, ſondern auch im weitern Kreiſe (Bravo!), denn die Verdienſte kennt 
man in unſerm Vaterlande von einem Ende bis zum andern. (Bravo!) 
M. H.! Ich will Sie nur auffordern, mit mir zuſammen dieſen Gaſt zu be: 
grüßen nach alter deutſcher Weiſe, nicht blos wie vorhin, durch Aufſtehen, 
ſondern mit einem Glaſe Wein. Ich will ausſprechen — und glaube, das 
auch in Ihrem Namen thun zu können — daß wir uns herzlich freuen, 
Herrn Schulze ⸗Delitzſch endlich einmal nach vielem vergeblichen 
Erſuchen unter uns zu ſehen; und meine, Herren! ich denke, wir 
ſind dieſer Freude, ihn zu ſehen, nicht unwerth. Breslau iſt ja ſeit Jahr⸗ 
hunderten eine Metropole deutſcher Arbeit und deutſcher Kultur, und den Ge: 
danken, den unſer populärſter Dichter in die ſchönen Worte faßte: 

„Arbeit iſt des Bürgers Zierde, 

Segen iſt der Mühe Preis, 

Ehit den König ſeine Würde, 
x ; Ehret uns der Arbeit Fleiß.“ 
ich ſage, dieſen ſchönen fruchtbaren Gedanken, auf dem das Selbſtbewußtſein 
und ehe Kraft alles Bürgerthums berubt, dieſen Gedanken hat 
man hierin Breslau ſeit Jahrhunderten gepflegt, und ich denke, unſer Gaſt, 
und wir, unſere Stadt gehören eben deßhalb zuſammen, weil er der Mann 
iſt, der in unſerer Zeit mit aller Kraft dahin gewirkt hat, daß auch der ge⸗ 
genwärtigen Generation und ihren Nachkommen der Sinn eingeprägt bleibe, 
daß: „Arbeit iſt des Bürgers Zierde, Segen“ .. .., und in dieſem Sinne, 
m. H., laſſen Sie uns den Gaſt begrüßen. Er lebe hoch; (Dreimaliges 
donnerndes Hoch!) 5 

Hierauf erwiderte Schulze Delitzſch: M. H., verſtatten Sie mir jetzt 


ben beſchäftigte Verſammlung im großen Saale nicht behelligen wollte. 9 
bin in verſchiedene Gauen unſers Vaterlandes gekommen; ich habe mich 
uberall derſelben freundlichen Aufnahme zu erfreuen gehabt. Ich bin aber 
ſehr entfernt davon, irgend wie eine Befriedigung perſönlicher Eitelkeit 

0 als das Ge⸗ 


here Zelt. 
in den letzten 
empfangen 


und was das deutſche Voll vor etwa einem halben Jahrhundert bewegt hat, derſchuhen herausgewachſen und gediehen; es iſt 
1 ur 115 der conſtitutionellen und dene kalter und das hat ſie 


0 den ärtigen 
fünfzigfte Jahr zu Ende, eit — 


Sprache. Verwandtſchaft und innerlich durch das nie n lionale Partei aus den Ideen der 3 


mit einander verbunden waren, 


fie dußtſein der Nation ſelbſt zu bringeu, ſie ſei nicht nichtig, fie ſei nicht todt, 


das Feſtmahl zu Ehren des vollbracht. Ich brauche es ni 


Lanze und ihr erſtes Wort war: Freiheit; und ihre erſte That war: Befreiung 
vom knechtiſchen Joch. Das geſchah damals. Von der Zeit wiſſen wir, wo 


Deutſchland endlich |unfer Vaterland if; was Vaterland if, das iſt die ſelbſtſtändig ſich 
Kraftentwickelung in wiſſende, die ſelbſtſtändig denkende, die ſelbſtändig handelnde 


deutſche Nation. Das iſt gelächen, fie hat ihre erſte Aufgabe glänzend 


t auszuführen, was dann geſchah. Ich brauche 


es nicht auszuführen, was dann geſchah. Die deutſche Nation erlitt durch 


zugelaſſen werden, einen wunderbaren, aber gewiß nicht guten Dämon eine Veränderung, fie ver- 


ſchwand, verſchwand ſpurlos, und an ihre Stelle trat der deutſche Bund. Da 


Nach dem erſten Gange eröffnete kehrte die Frageſwieder und wie die damalige Jugend das Lied friſch geſungen hatte: 


Was iſt des deutſchen Vaterland? und wie die damalige Jugend triumphirend 
antworte te was es ſei, jo fing man wieder an, das Lied zu fingen: Was iſt 
des Deutſchen Vaterland? Denn man hatte keine Antwort darauf und immer 
mehr und mehr wurde eine neue Strophe zu dem Gedicht — nicht gedichtet, 
ſondern gezürnet: Was iſt des Deutschen Vaterland? (Lebhaftes anhalten⸗ 
ges Bravo!) Iſt es der deutſche Bund? Nein, nein, und taufendmall 
nein, das deutſche Vaterland muß anders fein! (Bravo!) 


Das fingen wir Alten jetzt noch nach 50 Jahren. Nun, unverändert iſt 
darum die Zeit nicht geblieben. Der innere, kreibende Geiſt unſers herrlichen 
deutſchen Volkes hat auch unter den ungünſtigſten und ſchwerſten Stürmen 
der Zeit Triebe angeſetzt und neue Beſtrebungen, jedenfalls aber neue Ideen, 
die es erzeugt, entwickelt. Wir haben, — es war auch heute die Rede 
davon — im J. 1848 eine Zeit erlebt, wo wohl, ähnlich dem Jahre 1806, 
aus einem mächtigen Gewitterſturme die lebendige und ſelbſtſtändige deutſche 
Nation wiederum hervortreten ſollte. Es iſt dieſem Gewitterſturm ergangen, 
wie manchem in der Natur: Er hat Kühle, Froſt gebracht, aber kein ſchönes 
Wetter. Eins aber hat er doch erzeugt, und das iſt eben jener Gedanke, den 
unſer verehrter Gaſt heute vielfach ausgeſprochen, den er auch jetzt die leben⸗ 
dige Idee der Zeit nennt in Deutſchland. Wir wiſſen jetzt die Antwort auf 
die Frage: Was iſt des deutſchen Vaterland? viel beſtimmter zu geben; an⸗ 
zugeben, worauf es ankommt, was das deutſche Vaterland ſei. Noch bleiben 
wir dabei: Das deutſche Vaterland iſt da, wo die deutſche Nation iſt, wo 
die deutſche Nation lebt, aber nicht blos lebt im Geiſte, in Beſtrebungen, 
ſondern lebt als eine ſelbſtſtändige, frei ſich wiſſende Macht in den großen, 
weltgeſchichtlichen europäiſchen Verhältniſſen, kurz in der deutſchen Nation, 
die eine politiſche Nation wird. So lange ſie dieſe Nation nicht iſt, ſo lange 
lebt ſie nur in unſerm Innern als Aufgabe unſerer Beſtrebungen. Aber es 
iſt unſer Glaube, und das muß er ſein und bleiben, daß dieſe deutſche Na⸗ 


tion, die ein Jahrtauſend die europäiſche Weltgeſchichte getragen hat, nicht 


eine Aufgabe habe, die Jeden von uns zum Erröthen bringen muß, indem 
ſie zur Nichtigkeit, zu einem Sammelnamen herabgeſetzt iſt, ſo daß man nun 
bereits 50 Jahre faſt von Großmächten, von 5 Großmächten ſpricht in Europa, und 
daß das bedeutendſte, gewichtigſte Volk in Europa, das deutſche Volk, herabgeſetzt 
iſt zu einer neutralen Exiſtenz, wie die Schweiz, wie Belgien, ſchlimmer 
noch als beide. Daß das nicht mehr geht, nun daran will ich eben jetzt erinnern, 
und daran will ich Toaſte anknüpfen. So ſage ich zuerſt: Ich ſehe hier 
eine Verſammlung vor mir von lauter ächten Preußen. Kein ächter Preuße 
iſt das, der ſeine freien Inſtitutionen nicht mit allen ihm zu Gebote ſtehen⸗ 
den Kräften vertheidigt, Zweitens: Der iſt kein ächter Fa der ſeine 
hehre und hochherrliche Mutter, die deutſche Nation, jemals anders, als in 
der herzinnigſten Liebe in ſeinem Herzen trüge und nicht bereit wäre, für 
dieſe herrliche Mutter Gut und Blut ib leben a Das 445 mich der 
achte Preuße, und jo rede ich auch zu einer Verſammlung von ächten Preu⸗ 
ßen und ſo fordere ich Sie, m. H., auch auf, Ihr Glas zu leeren, einmal 
auf den Wunſch, der in uns Allen lebt, daß die deutſche Nation eine öf⸗ 
fentliche, ſelbſtſtändige Perſon werde in dem großen Verein der europaiſchen 
Volkerfamilie. Zweitens: Daß dieſer Wunſch in uns zur lebendigen Hoff⸗ 
nung werde, daß wir nicht daran zweifeln, es kommt die Zeit, wo die deut⸗ 
ſche Nation auch eine ihrer würdige politiſche Exiſtenz habe, in der fie ihren 
großen Beruf für ganz Europa erfüllen kann. Aber nicht blos wünſchen 
und hoffen ſollen wir. Was eine lebendige Hoffnung iſt, das facht an, das 
Streben und den Trieb, die Hoffnung zur Erfüllung zu bringen. Alſo ich 
ſetze drittens hinzu: Es möge dann in uns jener Wunſch, jene Hoffnung 
zur lebendigen Thatkraft werden, daß wir handeln für das Hervorrufen 
jener herrlichen Wirklichkeit, an welche die Hoffnung des ganzen deutſchen 
Volkes ſich anknüpft. So fordere ich Sie, m. H., auf, zu trinken, einmal 
darauf, daß der deutſche Nationalſtaat, d. i., wie ich jetzt referiren kann, der 
deutſche Bundesſtaat, mit parlamentariſchen Inſtitutionen für die gemein⸗ 
ſame Geſetzgebun N in de 
innern Verhältniſſen gehörig mit Autorität und Macht bekleideten einheit⸗ 
auch 5 e; daß dieſer Bundesſtaat, deſſen Idee in uns lebt, daß er nun 
auch in ſi 
er durch unſer thätiges Mitwirken 1 K Daſein erreiche. 
deutſche Hr und der deutſche Bundesſtaat hoch! 
begeiſtertes Hoch!) 


So lebe die 
(Dreimaliges 


nen Beſtrebungen gehört weſentlich die, daß das Walten des deutſchen Gei⸗ 
1 ku 1 iſt für die Entwickelung der europäiſchen 


875 wahr!, damit ſie diene der 
hite Einheit, damit dieſe Entwicke⸗ 


ch ſie proklamire als die Idee der 
Die nationale Partei iſt nicht aus Kin⸗ 


des Volkes, und mit einer in den äußern, wie in den 


ſelbſt-kebe, daß er bald zu einem ſolchen Daſein komme und daß 


ie Frucht zweier alter ge« 


— Montag, den 1. December 1862. 


ſo ehrenvoller, als er bis heute nicht Mitglied des National⸗Vereins gewe⸗ 
ſen ſei, und zwar deshalb nicht, weil ihm das Programm einestheils unklar 
vorgekommen, anderntheils nicht vollſtändig genügt habe. Alle ſeine Freunde 
in der Stadt ſeien anderer Meinung geweſen, und die Zeit habe gelehrt, 
daß ſeine Auffaſſung nicht richtig war. Wir haben — fuhr der Redner 
fort — ein geſetzliches Palladium, welches das Jahr 1848 geſchaffen hat, 
es iſt die deutſche Reichsverfaſſung. Der National⸗Verein, der ſchon 
im erſten Keime auf dieſe Schöpfung hingedeutet, hat aber den Blinden, zu 
denen auch ich gehört habe, jetzt klar und deutlich gezeigt, daß ihm die ge⸗ 
ſetzliche Baſis, die man habe, dieſe deutſche Reich verſaffung ſei. Wenn 
auch der Inhalt der Verfaſſung nicht durchzuführen ſein wird, wie ſie da 
iſt, ſo wird ſie doch einmal eine Grundlage des Geſetzes, die das deutſche 
Volk als die ſeinige weiß. M. H.! Das Ziel des National⸗Vereins, die 
Vereinigung der deutſchen Nation zu dinem politiſchen Ganzen, zu einem 
yes Leben in der europäiſchen Völkerfamilie, dieſes Ziel, wenn es er- 
reicht fein wird, iſt zugleich der Tod des National⸗Vereins. Aber er iſt dann 
ein ſeliger Tod (Heiterkeit). Sobald alle Diejenigen . ſein werden 
in einem Wirken und in einer That mit demſelben Feuer, die dieſes Ziel 
erreichen wollen, dann wird der Tag da fein, wo es eines National⸗Vereins 
nicht mehr bedarf. Und ſo trinke ich darauf, daß der National Verein ſei⸗ 
nen ſchönſten und ſeinen letzten Tag erreichen möge, den Tag, wo wirklich 
die deutſche Nation jagen kann: Wir find hier zuſammengekommen, um die 
Nation darzuſtellen. trinke auf das Wohl des Nationalvereins und auf 
ſeinen ſeligen Tod in dieſem Sinne (Bravo). Gegen den Schluß des Mahls 
erhob ſich noch Herr Dr. Stein: er wolle die Verſammlung aus dem Reiche 
der Ideen auf das Gebiet der Realitäten, von der Einheit Deutſchlands auf 
das preußiſche Vaterland zurückführen. Bei einer andern feſtlichen Gelegen⸗ 
heit ſchon habe er geäußert, daß der jetzige Verfaſſungsconflict nichts ſei als 
ein Mißverſtändniß zwiſchen dem Herrn v. Bismarck und dem preußiſchen 
Volke über die Auslegung etlicher Verfaſſungsartikel. Die Mißverſtändniſſe 
gehen weiter. Daß unſer Abgeordnetenhaus nicht die wahre Volksvertre⸗ 
kung ſei, ſondern vielmehr die vom preußiſchen Volksvereine geleiteten und 
bekleideten Loyalitäts⸗Deputation, daß ſei eben ein Mißerſtändniß. Daß 
Preußen das Königreich Italien anerkannt, habe Herr v. Bismarck ſelbſt 
für ein Mißverſtändniß erklärt. 5 
„Daß die Preſſe in den Händen von Juden und Leuten ohne Carriere ſei — 
ja, eines Theils glücke es nicht Jedem, eine ſolche Carriere zu machen, wie 
dem Herrn Miniſterpräſidenten, und andern Theils habe ſich zu vieler Ver⸗ 
wunderung gezeigt, daß die Redaktion der meiſten Blätter in den Händen 
guter, wenn auch nicht frömmelnder Chriſten ſei, — alſo auch hier ein Miß⸗ 
verſtändniß. Daß die Einheit Deutſchlands nur durch eine Politik von Blut 
und Eiſen herbeigeführt werden könne, glaube der Redner auch; ob aver das 
jetzige Miniſterium zu einer derartigen Politik bereit ſei, werde ſich wohl auch 
als Mißverſtändniß erweiſen. Wozu auch, da ein preußiſcher Feldjäger ge⸗ 
nügt habe, den budgetloſen Zuſtand in Kurheſſen in einen verfäſſungsmäßi⸗ 
gen Zuſtand zu verwandeln. — Kein Mißverſtändniß aber ſei die hohe 
Achtung, welche die Conſequenz und die Entſchiedenheit des Abgeordneten⸗ 
Hauſes dem preußiſchen Namen in ganz Europa verſchafft habe; kein Miß⸗ 
verſtändniß ſei der bürgerliche Muth, den das preußiſche Volk bei den letzten 
Wahlen bewieſen habe und immer beweiſen werde, ſelbſt wenn das Abgeord⸗ 
neten⸗Haus noch zehnmal aufgelöſt werden ſollte; kein Mißverſtändniß ſei 
das tiefe Verſtändniß der Nation für verfaſſungsmäßige Entwickelung. Da⸗ 
her, wo immer preußiſche Männer verſammelt ſeien, dürfe nie der Toaſt 
fehlen auf die Verfaſſug und auf das preußiſche Abgeordneten⸗Haus. Der 
Redner wurde oft durch lauten Beifall unterbrochen. Noch erwähnen wir, 
daß für den Nationalfonds ungefähr 100 Thlr. eingezahlt wurden. 

Der vorſtehende Bericht der Breslauer Zeitung, nach einer 
ſtenographiſchen Aufzeichnung über die Verſammlung der 
Mitglieder des Nationalvereins in Liebich's Lokal am 30. Nov., 
iſt in einem Separat⸗ Abdruck erſchienen, und in der unter: 
zeichneten Expedition, Herrenſtraße 20, pro Exempl. 1 Sgr. 
zu haben. Die Expedition der Breslauer Zeitung. 


Breslau, 1. Dezbr. [Eiſenbahn⸗Verſpätung.] Der geſtrige 
Tagesperſonenzug der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Bahn, welcher reglements⸗ 
mäßig um 7 Uhr Abends eintreffen ſoll, kam erſt gegen 8 Uhr an. In 
letzterer Zeit ſind bei dieſem Zuge dergleichen Verſpätungen wiederholt vor⸗ 
gekommen, wenn ſie auch mitunter nur kürzere Zeit umfaßten. 


Breslau, J. Dezember. [Diebſtähle.] Geſtohlen wurden: Neuegaſſe 
Nr. 15 ein großer Piſſoir⸗Kübel von Zink; einem hieſigen Schnittwaaren⸗ 
Händler, von ſeiner in der Markthalle Nr. 3 befindlichen Verkaufsſtelle, ein 
Dutzend blau, roth, ſchwarz und grün karrirte wollene Shawls; Berliner⸗ 
Straße zur Hoffnung ſechs Stück Frauenhemden mit gejtidten Hals⸗ und 
Aermelkrauſen, gezeichnet A. W. Nr. 29, 30, 34, 35, 37 und 39; Albrechts⸗ 
Straße Nr. 33 eine zinnerne Eisbüchſe ohne Deckel. 

Gefunden wurde: ein Theil von einem Wagen (ſogen. Hinterkloben). 

eee Im Laufe der verfloſſenen Woche ſind excl. 6 todt⸗ 
geborner Kinder, männliche und 59 weibliche, zuſammen 113 Perſonen 
als hierorts geſtorben polizeilich gemeldet worden. — Hiervon ſtarben: 
Im Allgemeinen eee 14, im Hoſpital der barmherzigen Brü⸗ 
der 2, im Hoſpital der Eliſabetinerinnen 1, im Hoſpital der Diakoniſſinnen 
(Bethanien 1 und in der Gefangenen⸗Krankenanſtalt — Perſon. 

Angekommen: königl. Landrath und Rittergut3:Befiger Se. Durchlaucht 
Prinz zu Hohenlohe⸗Ingelfingen aus Lublinitz. (Pol.⸗Bl.) 


Liegnitz, 30. Novbr. Geftern iſt Herr Aſſeſſor Schmidt 
von hier mit großer Majorität zum Kämmerer gewählt worden. 


[Schleſiſche Geſellſchaft. Natuxwiſſenſchaftliche Section] 
In der Sitzung am 5. November theilte Hr. Prof. Grube weitere Beob⸗ 
achtungen über die Phyllopoden mit zweiklappiger Schale mit. Anknüpfend 
an den Vortrag vom 19. Febr. d. J. machte er zuerſt darauf aufmerkſam, 
daß die in dieſem beſchriebene auffallende Estheria aus Cordofan keine an⸗ 
dere, als Baird's E. donaciformis ſei, und ſetzte dann den genaueren Bau 
der Schale der Eſtherien auseinander. Die Schale iſt der auswendige er ⸗ 
härte Ueberzug des zweilappigen Rückengebildes, welches man durchaus dem 
Mantel der Muſcheln vergleichen kann, während der nach innen gelegene, 
das Hohl der Schale auskleidende Ueberzug, der mit dem äußeren ein Gan ⸗ 
zes bildet und in die Haut des Leibes übergeht, wie dieſe eine zarte 
Membran darſtellt. Die Schale beſteht aus lauter über einander gelagerten 
Blättern, indem ſich jedes neu gebildete unter das nächſt vorher entſtandene 
anlegt und daſſelbe an allen Rändern überragt. Da nun die auskleidende 
Membran allezeit einfach erſcheint, muß man ſchließen, daß bei den Häu- 
tungen, die die zunehmende Größe des Körpers, wie bei allen Gliederfüß⸗ 
lern, nothwendig macht, nur die auskleidende Membran mit der übrigen 
Haut abgeworfen wird, das äußere Blatt aber bleibt und die Schale ver⸗ 
dicken hilft. Es muß bier alſo daſſelbe eintreten, was man bei Pelonia, 
Damaens und anderen Acariden beobachtet; eine vollſtändige Häutung, aber 
nur ein partielles Abwerſen der alten Haut. Da ferner die Schale der 
E. donaeiformis aus 37 bis 40 Blättern beſteht, ſo muß dieſes Thier 
eben ſo viele Häutungen durchmachen, was auf den erſten Blick befremdend 
erſcheinen mag, aber mit Jolp's Erfahrung übereinftimmt, der bei E. cy- 
eladoides, einem eben jo kurzlebigen Thier, in 15 Tagen nicht weniger 
als 6 Häutungen beobachtet hat. Am Rande der Blätter ſteht eine Reihe 
zarter Haare — lineare mit Haut überzogene Verlängerungen des Mantel⸗ 
randes —, die jedoch in der Regel abbrechen, und nur am Rande des 
jüngjt gebildeten Blattes zu ſehen find. Nachdem ſodann der mikroskopiſche 
Bau des Mantelbindegewebes und der Schale, und die verſchiedene Sculptur 
verjelben bei verſchiedenen Arten durch Präparate und Zeichnungen veran⸗ 
ſchaulicht war, ging der Vortragende zu den Lebensverhältniſſen und der 
Verbreitung der Pbouopoden über und zeigte, wie weit ſich dieſe bei ein⸗ 
zelnen Arten erſtrecke. So lommt z. B unſer über caneriformis von Eng- 
land, Dänemark und der Nordgrenze des ruſſiſchen Litthauen bis Algier 
und Tunis vor. Zum Schluß wurden Exemplare von Branchipua 
(Artemia) Köppenianus Fisch, und ein neuer Apus, (A. numidi- 
eus Gr.) vorgelegt; jene waren von Hrn. Staatsrath v. Baer in dem 
ganz concentrirten Salzwaſſer des faulen Meeres, dieſe von Hur. Dr. Strauch 
aus Petersburg in einer Süßwaſſerlache Algeriens bei Bonſada gefunden 
worden. A. numidicus gehört, wie unſer A. caneritormis zu den 
Arten dieſer Gattung, welche kein Blättchen zwiſchen den Schwanzborſten 
tragen, unterſcheidet ſich aber von demſelben auf den ernten Blick durch die 
Kürze des Rückenſchildes, welcher in der Mittellinie gemeſſen, hoͤchſtens nur 
eben ſo lang als der unbedeckte Theil des Körpers, öfters jedoch noch kürzer 
( mill: 11,5 mill.), auch platter und faſt kreisförmig mit breiterem gleich⸗ 
mäßig . bintern Ausſchnitt iſt. Keines der vorliegenden Gremplare 
trägt Eier, ſie find: vielleicht noch gar nicht einmal ausgewachſen und 
müſſen daher auch nur mit jungen, eben ſo langen von X. caneriformig 


verglichen werden, aber auch bei dieſen iſt der Schild im Verhältniß viel 
länger (11 mill.: 5 mill.). Die Schwanzborſten von A. numidicus find eben 
ſo lang, oder kaum länger als der nackte Theil des Leibes, der aus 30 
Segmenten beſteht, während ſie bei A. caneriformis 2mal fo lang als 
dieſer Theil ſind und derſelbe nur 16 Segmente hat. Der Randausſchnitt 
des Schildes trägt 54 ganz winzige, bei A. cancriformis 25 merklich 
längere Zähnchen. Fußpaare finde ich bei A. numidicus 49-53, fußloſe 
Segmente 11—14 (bei A. cancriformis nur 7), Segmente im Ganzen 41. 
Die amerikaniſchen Apus-Arten, die wir kennen, zeigen denſelben Charakter 
des kurzen Rückenſchildes, aber längere Schwanzborſten oder einen Schild, 
der breiter als lang iſt, zum Theil auch weniger Fußpaare. 
Grube. Roemer. 


Die 2. Sonntagsvorleſung hielt am 23. Nov. der Privat⸗Docent 
Dr. Oginski über den Charakterzug des deutſchen Volkes, den 
es durch Gemüth bezeichnet. Die Aufgabe des Philoſophen iſt die 
Sprache, in der er, und den Geiſt des Volkes, der in ihm ppiloſophirt, zu 
erkennen. Jedes Volk der Bildung hat ein unüberſetzbares Wort und Weſen 
in ſeiner Sprache und Seele: der Grieche die Idee, der Römer die Huma⸗ 
nität, der Franzoſe das Genie, eer Engländer den Humor, der Deutſche das 
Gemüth. Der wiſſenſchaftliche Begriff von Gemüth iſt die allen Menſchen 

emeinſame Theilnahme für oder gegen einen Gegenſtand, deren Grad und 

erth nach der Zahl und Art der Eindrücke ſich richtet, die man von dem 
Gegenſtande erfahren hat oder noch erwartet. Der gewöhnliche Sprach⸗ 
gebrauch beſchränkt ſich auf die eine Art des allgemeinen, auf das ſympa⸗ 
tbetifhe, wohlwollende und wohlthuende Gemüth, die Liebe zum Leben des 
Andern, die Luſt und Kunſt zu wiſſen, wie ihm zu Muthe iſt, um ihm leben 
zu helfen, das Gegentheil von Neid, Schadenfreude und Bosheit. Dann be⸗ 
deutet es überbaupt die Einheit des männlichen Geiſtes und der weiblichen 
Seele, des Kopfes und des Herzens, die Vermittelung ſittlicher Gegenſaͤtze. 
Dieſes Gemüth offenbart ſich in Göthe („gegen große Vorzüge giebt es kein 
Rettungsmittel als die Liebe“), und in dem deutſchen Theologen des 17. Jahr⸗ 
hunderts, dem wahren Urheber des gemüthvollen Spruches: in den noth⸗ 
wendigen Glaubensſätzen walte Einheit, in den zweifelhaften Freiheit, in 
allen Liebe. Eine ſolche Vermittelung ſittlicher Gegenſätze iſt auch das 
eigenthümlich deutſche Gemüth, aber eine tiefere, innerlichere. Es 
iſt eine Grundſtimmung, ein Grundverhältniß der deutſchen Volksſeele, die 
vorherbeſtimmte Harmonie der beiden Triebe der Selbſterhaltung und der 
Hingebung, der Selbſtbeſtimmung und der Gottesbeſtimmtheit, der Freiheit 
und der Liebe, Es iſt der dunkle Grund, aus welchem die Gedankentiefe 
der deutſchen Myſtik und Philoſophie, die weder den Menſchen in Gott, noch 
Gott in den Menſchen auf⸗ und untergehen läßt, die Empfindungstiefe der 
deutſchen Poeſie, Muſik und Liebe — die Myſtik des Herzens — hervorgeht; 
es iſt der dunkle Grund, aus dem die Wärme des Gefühls, das Licht des 
Verſtandes, das Feuer des Willens als Dreieinheit zu Tage dringt. (Das 
indiſche Stammwort unſeres deutſchen Gemüths bedeutet die heftige Bewe⸗ 
ung zweier Körper, welche Feuer erzeugt.) Die Üeberſetzung Luthers: „du 
font Gott lieben von deinem ganzen Gemüthe“ (Matth. 22, 37), iſt weniger 
dem griechiſchen Grundtexte, als dieſem deutſchen Grundzuge gemäß. Dieſer 
macht den Deutſchen zu dem Volke des Glaubens und der Glaubensfreiheit, 
der Reformation und der Wiſſenſchaft des Chriſtenthums. 

Das deutſche Gemüth, das liebevolle, ernſte Sichverſenken in das „Gemüth 
Gottes“ (Jakob Böhme), in das „Gemüth der Natur“ (Schelling), in das 
Selbſt des Selbſt (Fichte), um kräftiger und reicher daraus zu erſtehen. Es 
iſt der unüberwindliche Zug in das Herz der Dinge, in das Innere der 
Natur, in die Tiefen der Seele, der Sinn, dem nichts unergründlich iſt, der 
Trieb, dem Grunde auf den Grund zu gehen. Die Klarheit der Franzoſen 
nennt dies deutſche Dunkelheit, was erſt die volle Klarheit iſt. Es macht 
den Deutſchen zu dem Bergmann unter den Völkern, zu dem der Erdober⸗ 
fläche, und des Erdgeiſtgrundes. Aber es macht auch, daß der Deutſche 
weniger ſcheint, als er iſt, weniger von ſich giebt, als er hat, es macht ſein 
Inſichbleiben, ſeine Verſchloſſenheit, feinen Mangel an griechiſcher Darſtel⸗ 
lungskraft, den Schiller in dem Diſtichon „Inneres und Aeußeres“ tadelt. 
Der Unterſchied zwiſchen dem griechiſchen „Charakter“ und dem deutſchen 
„Gemüth“ iſt der 1 dem Bilde Conti's in Leſſings Emilia Galotti 
außer und in dem Künſtler. Der Charakter des Menſchen iſt ſeine Ge⸗ 
ſchichte; das Gemüth des Menſchen iſt fein Schickſal. 

Wie die römiſche Humanität das Temperament iſt des römiſchen Impe⸗ 
riums, ſo iſt der Einheitstrieb im deutſchen Gemüth das Complement der 
„germaniſchen Individualität“. Es iſt die intenſive Einheit Deutſchlands 
bei ſeiner extenſiven Vereinzelung. Wo war Deutſchland 1807 1813? In 
dem deutſchen Gemüth. Und die Einigung Deutſchlands iſt das extenſive 
deutſche Gemüth. Denn Gemüth iſt überhaupt der Sinn für die Einheit 
und Ungetheiltheit (Hamann), das harmoniſche Ineinandergreifen des 
menſchlichen Weſens (Schiller), die Vereinigung aller Gegenſätze der Innen⸗ 
und der Außenwelt in dem mit ſich, mit der Natur und Gott einigen 
Menſchen. 

Die griechiſche Idee, die römiſche Humanität, das franzöſiſche Genie, der 
engliſchen Humor, dieſe vier faßt nun das deutſche Gemüth in eins zuſam⸗ 
men und ergänzt ſie durch Bildung. g 

Die griechiſche Idee iſt die Idee des Guten. Das franzöſiſche Genie, 
die Reackion gegen akademiſchen Regelzwang, wurde in der Zeit der Sprach⸗ 
reinigung durch Gemüthsfähigteit wiedergegeben; denn das Gemüth iſt 
nach Novalis (1798) „die Poeſie der erhabenen Vernunft“. Mit dem Genie 
hat das Gemüth das innige Verhältniß zur Freiheit, Schönheit (als An⸗ 
muth) und zur Phantaſie gemein. Der engliſche Humor iſt die liebevolle 
Einſicht und Nachſicht, mit der Geſunde und Exwachſene Kranken und Kin⸗ 
dern ſich gleichſtellen, in ihre Launen, Eigenheiten eingehen — die Verſtel⸗ 
lung der Liebe und Güte, die Ironie des Sokrates. 

Gemüth und Bildun 9 verhalten ſich wie Natur und Kunſt. Beide wur⸗ 
den ſeit 1780 zugleich Lieblingsworte des über die franzöſiſche Ver⸗ 
ſtandesaufklärung hinaus zu ſich ſelbſt kommenden Deutſchlands. 
Den höͤchſten Begriff von Bildung hat gleichfalls Novalis: „Jeder gute 
Menſch wird immer mehr und mehr Gott. Gott werden, Menſch ſein, ſich 
bilden, ſind Ausdrücke, die einerlei bedeuten.“ 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


Der er ne 72 1 ir Ba⸗ fa 2 Kinds 3 8 

„ di empera⸗ es 7 
in Darifer uf ic dent, vomeier, |Eempersätung un este 

Breslau, 29. Nov. 10 U. Ab.] 333,89 | +0,4 | SO, 1. Trübe. 
30. Nov. 6 U. Morg.] 334,20 [ — 0,4 ED. 1. Trübe. 

2 Uhr Nahm.| 334,78 72,1] O. 2. Heiter. 

10 Uhr Abds.] 335,76 — 1,2 9 Heiter. 

1. Decbr. 6 U. Morg. ! 335,59 1 +47! O. 1. Heiter. 


Breslau, I. Dez. I[Wafferſtand.] O.⸗P. 13 F. 18. UP. — F. 9 8. 
Eisſtand. 


Breslau, 1. Noobr. [Perſonalien.] Kaplan Emanuel Theinert in 
Deutſch⸗Piekar als ſolcher nach Beuthen Os. Weltprieſter Amand Zwie⸗ 
ner in Heidau als Kaplan nach Klein⸗Oels, Archipr. Wanſen. Pfarrer 
Alex. Hillebrand in Radziunz als Pfarr⸗Adm. nach Gr.⸗Bargen, Archipr. 
Trachenberg. Kaplan & „Fröhlich in Alt⸗Repten als ſolcher nach Deutſch⸗ 
Piekar. Weltprieſter Eduard Linke in Buchelsdorf als Kaplan nach Schwarz⸗ 
waſſer in Oeſterr.⸗Schleſien. Der Herr Fürſtbiſchof hat den Stadtpfarrer Herrn 
Dorn zu Sprottau zum Schulen⸗Inſpector des ſprottauer Kreiſes ernannt. 
— Adjv. Karl Waloſchek in Baranowitz als ſolcher nach Grzendzin, Kreis 
Koſel. Adſv. Aug. Gorazdza in Grzendzin als ſolcher nach Baranowitz, 
Kr. Rybnik. Adjv. Karl Salzbrunn in Bogutſchütz als Schullehrer nach 
Chronſtau, Kr. Oppeln. Adjv, Joh. Mika in Marklowitz als Lokal⸗Adiv. 
nach Przegendza, Kr. Rybnik. Schulamts⸗Cand. Hypolit Semik in Loslau 
als Adjv, nach Martlowitz, Kr. Rybnik. Schulamts⸗Cand. Joh. Gnilka in 
Se als Adjv. nach Proskau, Kr. Oppeln. Lehrer Joh. Gawol in Kl., 
Borek als Schullehrer, Organiſt und Küſter in Nieder⸗Sodow, Kr. Lublinitz. 
Der ſeith. proviſ. Lehrer Eduard Stoller in Stralſund als Lehrer in Schön⸗ 


berg, Kr. Lauban. Adiv. Paul Grabowski in Marklowitz als Schullehrer, B 


Organiſt und Küfter in Lazisk, Kr. Rybnik. Adjv. Franz Wurm in Shöns 
berg als Subſtitut in Hoppenwalde. Adjv. Joh. Drzyzga in Wachow als 
ſolcher nach Roſenberg. 


Breslau, 12. Nov. [Perſonal⸗Chronik.] Beſtätigt: Die Voca⸗ 
tion für den Lehrer Kohlheim zum ſechſten Lehrer an der evangel. Stadt: 
un in Gottesberg; für den Hilfslehrer Maskos zum evangel, Schullehrer 
n Prosgawe⸗Grottiy und Strieſe, Kreis Wohlau. — Zuerkannt: den Can⸗ 
didaten — und Schulze, Block und Dr. Maſer, Eduard Weiſe die Qua⸗ 
lification zur Uebernahme einer Rectorſtelle. 

Angeſtellt: Die Poſt,Expedienten⸗Anwärter Kinſcher in Freiburg, Gottſch⸗ 
Img, Kaleſſe in Breslau, Feldmann in P.⸗Wartenberg als Poſt⸗Expedienten. 
Der Poſt⸗Expeditions⸗Gehilfe Fabian in Polgſen, der Apotheker Bachmann 
in Bohrau und der Kaufmann Rauſchel in Leutmannsdotf als Poſt⸗Expedi⸗ 
teure. Die Militär⸗Invaliden Riedel in Breslau und Scholz in Strehlen als 
Poſtunterbeamte. — Verſetzt: Der Poſt⸗Expediteur Otto von Canth nach 


* 


nach einer Kündigung von 20,000 Quart matt gehalten. 
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Altwaſſer. Der Poſt⸗Expedient Rieß von Breslau nach Münſterberg. Der 
Wagenmeiſter Schulz von Waldenburg als Briefträger nach Schweidnitz. 
Der Büreaudiener Argo in Langenbielau als Packetbeſteller nach Walden⸗ 
burg. — Freiwillig ausgeſchieden: Der Poſt⸗Expediteur Wendiſch in Bohrau. 
Der Wagenmeiſter Jedlitzka in Strehlen. 

Breslau, 22. Nov. [Perſonalien.] Der Herr Fürſtbiſchof hat den 
bisherigen Erzprieſter Spöttel, Pfarrer zu Deutſch⸗Raſſelwitz zum Prieſter⸗ 
Aare Vun r auf dem Kapellenberge bei Neuſtadt D/S. ernannt. Kaplan 
Alex. Janik zu Zembowitz als ſolcher nach Lendzin. Kaplan Ant. Hein in 
Grottkau als Pfärr⸗Adm. daſelbſt. Weltprieſter Norbert Bontzek in Miecho⸗ 
witz als Kaplan nach Deutſch⸗Piekar. — Weltprieſter Bruno Hulwa in Op: 
peln als Kaplan nach Zembomig. - 

Adjv. Karl Rathmann in Witti benau als ſolcher nach Stanowitz, Kr. 
Striegau. Adjv. Heinrich Wels in Wittichenau als ſolcher nach Ingrams⸗ 
dorf⸗Pitſchen, Kr. Striegau. Adjv. Karl Krauſe in Gr.⸗Rosmierz als Leh⸗ 
rer an der kathol. Privatſchule in Pielahütte, Kr. Gleiwitz. chulamts⸗ 
Cand. Fr. Lerch zu Friedersdorf als Adjv. nach Richtersdorf, Kr. Gleiwitz. 
Schulamts⸗Cand. Albert Lampart in Tſchammer⸗Ellgut als Adj. nach Gr.⸗ 
Rosmierz, Kr. Gleiwitz. Adjv. Fr. Kuczera in Woszezytz als folder nach 
Kattowitz, Kr. Beuthen. Schulamts⸗Cand. Joh. Gröhlich in Przeborowitz 
als Adjv. nach Woszezytz, Kr. Pleß. Adjv. Paul Drathſchmidt in Colo⸗ 
nomska als ſoſcher nach Kadlub, Kr. Gr.⸗Strehlitz. Adjv. Alex. Cedzich in 
Kadlub als ſolcher nach Colonowska, Kr. Gr.⸗Strehlitz. Schullehrer Heinrich 
Krauſe in Volkmannsdorf als ſolcher nach Riemertsheide, Kr. Neiſſe. Schul⸗ 
Aa Me Hippolyt Semik aus Loslau als Adjv. nach Pawlowitz, 

r. Pleß. 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 

Paris, 29. Nov., Nachm. 3 Uhr. Die Rente, welche zu 70, 35 eröffnete, 
fiel nach ſtarken Angeboten auf 70, 05 und ſchloß in ſer matter Haltung zur 
Notiz. Conſols von Mittags 12 Uhr waren 92% eingetroffen. Schluß⸗ 
Courſe: Zproz. Rente 70, 10. 44prz. Rente 97, —. Italieniſche proz. 
Rente 71, 20. Zproz. Spanier 50%. lprz. Spanier 46%. Oeſterr. Staats⸗ 
Eiſenbahn⸗Aktien 492. Credit⸗mobilier⸗Aktien 1075. Lomb. Eiſenbahn⸗Aktien 
586. Oeſterr. Credit⸗Aktien —. 

London, 29. Nov., Nachm 3 Uhr. Silber 61%. — Trübes Wetter. 
Conſols 92%. [proz. Spanier 46%. Mexikaner 33. Sardinier 83%. 
5proz. Ruſſen 95%. Neue Ruſſen 93. Der Dampfer „Athen“ iſt geſtern 
vom Cap der guten Hoffnung eingetroffen. 

Wien, 29. Nov. Mitt. 2 U. 30 M. Bei Abgang der Depeſche feſt. öprz. 
Metall. 71, 35. 4 proz. Metall. 61, 75. 
189, 30. 1854er Looſe 91, 80. National⸗Anleihe 82, 70. Staats⸗Eiſenb. 
Aktien⸗Cert. 237, 50 Creditaktien 222, 90. London 121, 75. Hamburg 
91, 50. Paris 48, 30. Gold —, —. Silber Böhmiſche Weſt⸗ 
bahn 172, 50. Lombardiſche Eiſenbahn 288, 50 Looſe 132, 90. 
1860er Looſe 88, 70 a 

Frankfurt a. M., 29. Nov, Nabm, % Uhr 20 Minuten. Börſe 
feſt; Günſtige Stimmung für öſterreichiſche Fonds und Aktien. — Böb⸗ 
miſche Weſtbahn 73. Schluß⸗Courſe: Ludwigshafen⸗Bexbach 142. 
Wiener Wechſel 95%. Darmſtädter Bank⸗Aktien 230. Darmſlädter Zettel⸗ 
bank 253%, Sproz. Metall. 56%. 4 proz. Met. 50. 1854er Looſe 73%. 
Deiterr. National⸗Anleihe 66%. Oeſterr.⸗Franz. Staats⸗Eiſenb.⸗Aktien 228 
Oeſterr. Bank⸗Antheile 762. Oeſterr. Credit⸗Aktien 212. Neueſte öfter, 
Anleihe 73. Oeſterr. Cliſabet⸗Bahn 122%. Rhein⸗Nahe⸗Bahn 28 ½. 
Mainz⸗Ludwigshafen Litt. A. 129½. N 

Hamburg, 29. Nov., Nachmitt. 2 Uhr 3) Minuten Börſe feſt. — 
Schluß⸗Courſe: National⸗Anleihe 66%. Oeſterr. Gredit- Aktien 89%. 
Vereinsbank 102%. Norddeutſche Bank 103% Rheiniſche 96%, Nort: 
bahn 62%. Disconto höher 3%. Wien —, —. Petersburg —. 

Hamburg, 29 Nov. [Getreidemarkt.] Weizen toce feſt. Frühjahrs⸗ 
lieferung höher bezahlt; ab auswärts feſt Roggen loco ruhig, ab Oſtſee pr. 
Frühjahr 75 angetragen. Oel pr. Nov. 30%, pr. Mai 29%. Kaffee ruhig. 

Liverpool, 29. Novbr. [Baumwolle.] 4000 Bauen Umſatz. 
Preiſe feſter. 


U— — . — ——ñ— — 


5 Neue 


wiegend in Anſpruch, dennoch fehlte es an ſelbſtſtändigen Umſätzen nicht. 
Namentlich erhielt ſich die Frage für gute Eiſenbahnactien, beſonders in Koſel⸗ 
Oderb. und Nordbahn beutete die Spekulation die in letzter Zeit gewonnenen 
Impulſe auch heute aus. Geld war für die Prolongationen weniger knapp, 


Berlin, 29. Novbr. Die e nahm zwar heute die Börſe über⸗ 


durchſchnittlich ein zwiſchen 5 und 6 pCt. ſchwankender Zinsſatz gemacht; un⸗ 
ter 5 pCt. wird nur in ganz vereinzelten Ausnahmefällen reportirt worden 
fein, Credit wurde franco hereingenommen, für Lombarden 7 Thlr. gegahlt, 
für oberſchleſiſche % pCt. Für Franzoſen ftellte ſich ein Deport von % Thlr. 
heraus. Köln⸗Mindener fehlten eher und betrug hier der Report kaum % pCt 
So viel ſich erkennen ließ, ging das Liquidationsgeſchäft ohne Schwierigkeit 
zu Ende. Die Haltung der Börſe war im Allgemeinen gfinftig, ſchwere Eiſen⸗ 
bahnactien namentlich recht feſt. Für Disconten iſt Geld flüſſig, mehr als 
3% iſt für feine Sachen kaum zu machen. (B.- U. 9.3.) 


Berlin, 29. Nov. [Wochen⸗Bericht über Eiſen, Kohlen und 
Metalle von J. Mamroth.] Auch die mit heute ſchließende Woche 
hat nennenswerthe Umſätze nicht aufzuweiſen. Käufer waren zurückhaltend, 
und die Stimmung im Allgemeinen matt, der nahe Jahresſchluß fängt ſchon 
an, ſich fühlbar zu machen. Da die Witterung wieder umgeſchlagen, ſo iſt 
Ausſicht vorhanden, daß die auf hier abgeladenen Partien Roheiſen noch 
herankommen, was den Artikel etwas ruhiger werden ließ. Auch in Glas⸗ 
gow erfuhren Preiſe nach den letzten Berichten einen kleinen Rückgang. No⸗ 
tirungen: Schottiſches loco 1% Thlr. engliſches 1% Thlr., ſchleſiſches Coaks⸗ 
1% Thlr. gefordert, Holzkohlen⸗ 1% Thlr. à Etr. frachtfrei Berlin. — Stab⸗ 
eiſen war zwar etwas gefragt, doch wurden Abſchlüſſe durch die in Folge 
der geſtiegenen Roheiſenpreiſe erhöhten Forderungen der Producenten er⸗ 
ſchwert, gewalzt 3, —4 Thlr., geſchmiedet 44 —5 Thlr., Staffordſhire 
5% Thlr. a Cinr., daſſelbe iſt der Fall bei alten Eiſenbahnſchienen. 
Notirungen zum Verwalzen 1% Thlr. geboten, 1% Thlr. käuflich, zu Bau⸗ 
wecken 2—3 Thlr. à Ctr. — Blei ruhig, ohne Kaufluſt, loco 77% Thlr., 
ſpaniſches Reyn u. Co. 8% Thlr. a Cir. im Detail. — Zink geſchäftslos 
ab Breslau WII. 5 Thlr. 15 Sgr., gewöhnliche Marken 5% Thlr. à Ctnr. 
nominell, loco 6-6 ½ Thlr. a Cinr. — Zinn wurde in den letzten Tagen 
von Holland und England, beſonders vom letzten Platze, ſehr flau gemeldet, 
was auch auf den bien en Markt einen Preisdruck ausübte. Banca⸗ 41 Thlr., 
engliſches 40—39% Thlr. a Ctnr. — Kupfer behauptete die bisherigen 
Preiſe, doch blieb der Umſatz nur gering, da die Angebote zu mangelhaft 
waren. — Für engliſche Kohlen dauerte die Nachfrage fort, ohne befriedigt 
werden zu können, da nichts davon herankam, ſelbſt wenn die Schifffahrt 
noch einige Zeit im Gange iſt, darf wenig erwartet werden. — Coaks eng⸗ 
liſches loco 17% Thlr. pr. Laſt, Holzkohlen 18% Sgr. in Ladungen, im Detail 
20 Sgr. pr. Tonne. 


Pf Haf 
Novbr. 24 — 23 % Thlr. bez., Novbr.Dezbr. 22 Thlr. 


engſten Grenzen. Preiſe erfuhren wenig Aenderung und ſchließt der Markt 


Bank⸗Aktien 800. Nordbahn 


als es geſtern noch den Anſchein hatte, gleichwohl wurde in Reportgeſchäften 9 
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Berliner Börse vom 29. November 1862. 


Fonds- und Geld- Course. 1 4 
Freiw! Staats-Anleibef % 102½ bz. Oberschles. B. 7,1314, 15314 ba, 
Staats-Anl. v. 1850, 52 4 99 b. dito 0. 177 Na a % be. 
alto 1854, 65A. 87 4½ 102% bz. dito Prior A. — —.—.— 
dito 18864 02% bz. dito, Prior c Tuldd 88½ 5. 
dito 1853 4 99% @. dito Prior C. — — 

to 1859 5 107%, 2. dito Prior D..| — | 4 197%, 6 
Staats Schuld Sch.. . 3½ 89 ½ bz. dito Prior E.. 115 84% B. 
Präm.-Anleihe v. 1855134, 1271, bz. dito Prior F. — [4441101 G. 
Berliner Stadt-Obl. .. 4½ 102½ G. Oppein-Tarnow. 4 57 u. % bs 

(Kur u. Neumärker3½%2 7% B. Prinz-W. (St.-V. 4 4 |68 dz. 
2 dito dito 101% bz. Rheinische 4 103 bꝛ u 
2 Pommersche 3 91½ 8. dito (St.) Pr.. . 5 4108 B. 
3) dito neue 100% G. dito Prior . — | 4 |% B. 
2 Posensche ....... | 4 103% br. dito III. Em...| 4½%99½% B. 
Ado e wu 9,0. Rhein-Nahebahn | — 4 24% da. 
dito neues 97% bz. Ruhrort-Crefeld . 21 31,195 br.u.@. 

Schlesische....... wur“ 8. Starg.-Posener 34,111, ba. 

2 - u. Neumärker] 49 / bz. Thüringer ......| 6% 126 br. 
3 |Pommersche ..... 4 |100 B. WilhelmsBahn.| — | 4 62½ ä 62%, br. 
E |Posensehe ....... | 4 994, bz. dito Prior — | 4 929 8. 

3 J Preussische ...... 4 |100 bz. dito III. Em. — 4½ 95 bz. 
Westf. u. Rhein. 4 tin bz. dito Prior St.] — 1415194 B. 
Sächsische 4100 B. dito dito — 95 bz. 
5 er 4 100 bz. 

ouisdor...... — 10 B. 
Goldkronen 1-19. 6½% d. Preuss. u. au. Bank AR 

Aus d 1861| F. 

ne — — 5 Berl. K.-Verein.| 511 4 117 @. 

84 r E R Berl. Hand.-Ges. | 5 4 95 ½ bz 

dito r Pr.-Anl....| 4 |761, B. Berl. W.-Cred. 
dito neue 100 fl.-L. — |73 br. u. G. Bra ch = «ft. 7 a ten 
die Rad u r a u. 08 ba. |Ipremer "u 5% 4 [106 etw. br 

o Bankn. n. r. 2 2 f . 
Russ-engl, Anleihe . 5 194% a 9 br. arma Zeutet.n.| 84 4 1102 e, be.u.B 

41 2 oin. Sch. O 5 997 0. Darmst. Gredb.A. 492%, 1 P. bz u. G 

to poln. Sch.-Obl.| 4 [84½ bz. u. E. 5 

Poln. Pfandbriefe. . 4 er irn a 
1 Om. R . 
E Genf. Oreditb. A.| 2 | 4 43 ba. u. B. 

7 à 300 Fl., 5 94% B. Geraer Bank . 5½ 4100 tz. 
ne Hamb. Nord. Bank. 5 4 102% 6. 
poln. Banknoten ..... | — 89 bs. 1. Ner- Bank f, 4 11024 Q. 

2 2 4%½% 40 % Kigkt. bz 
Kurhess. 40 Thir. ... — 0 . etw. bzu.p, | Hanno. » 344794 6 
Baden 35 FI.. ͥ 31% B. — lang 100% B 

Zt) 
Actien - Course. — 8 8 * 1 = 4 
. Minerva Bewk.A.| — | 5 127.0. 

« 8 ester. tb. A. 1% 6 91% 4 ½ bz 
ea ee re eher Pos. Prov.-Bauk | f 4 87 8.“ 
Aach.-Mastricht. | 3 30% bz. Preuss. B.-Anthl.| 4 4 

mst.- Rotterdam] 57 4 96% e w. bz. u. O. Schl. Bank. Ver. Ye 4 100%. da 
eye 2 I 78 Thüringer Bank | 2% 4 159% ba u. 0 

h 4 6. 0 
Berlin- Hamburg. 6 4 123 B. Weimar. Bank. 488 ½% bu. 0 
Berl.-Potsd.-Mgd.] 11 | 4 214½ ba. 

. 759 4 2 da. Wechsel - Course, 
reslan-Freibrg. 411 2. Amsterd 1 4 x 
Cöln-Mindener .. 1 84191 ba. D 1 144% br. 
Franz. St.-Eisenb.] 6, 130% 6. Hamburg 8 T.|162% ba». 
Ludw.-Bexbach .| 8 414 ½ br, dito 2 M.|l51l1, bz. 
Magd.-Halberst. . 22½ 4 329 ½ B. London 6. br. 
Magd.-Wittenbrg.| 1½ 4 45 % bz. Faris. . e 2 M. 79% 2. 
Mainz.-Ludw. A. 7 | 4 12 à 1304, bz. || Wien österr. Währ. 8 T. 82 % ba. 
Mecklenburger... 2½ 4 162%, ba. dito 2 M.|82 bz. 
Münster-Hammer| 4 | 4 |971, B. Augsburg . |2 M.|66. 24 ba 
Neisse-Brieger .. | 3½ 4 |83%, 6. Leipzig 8 T.)9% G. 
Niederschles 141468 ½ ba. alto 2 M. 90 % ba. 
N.-Schl. Zweigb. | 1½ 4 |67 ba. Frankfurt a. M. 2 M. 86. bz. 
Nordb. (Fr.-W.) | 3 | 4 63% 4 % bz. Petersburg 3 W.|99bz. Ju. 98 ½ Lz 
dito Prior ....| — 4½ — — Warschau 8 T. 89 ba. 
Oberschles. A.. 73 ½ 74½ à ½ bz. Bremen 48 T. 100% bz 


+ Breslau, 1, Der. Wind: Nor: Oft. Wetter: ſehr ſchön. Thermo⸗ 


meter Früh 4° Kälte. Eis der Oder. Die 3 
ſich in zeitherig beſchränktem Umfange, die 


n flau. 


ufuhren von Getreide erhalten 
Stimmung ohne weitere Anre⸗ 


41—43 Sgr., gelbe 36—37 Sgr. — Hafer ſtill; pr. 50pfd. ſchleſiſcher 24— 
meer = Sebten, AD, ee oh dans 
— — Oe j 
c aut en wenig angeboten, jedoch ſehr feſt. 
a Sgr. pr. S Sgr. pr. Schff. 
Weißer Weizen 68—75—81 Wicken 38—40— 
Gelber Weizen 65—69—74 Sgr. pr. Sack 150 Pfd. Brutto. 
N 52—54—55 Schlag⸗Leinſaat . . . 173—183— 193 
Ger i 36—38 42 inter⸗Raps 222—245 —252 
Haie 23—25—27 Winter⸗Rübſen 215—232—242 
M „ 48—5 1-58 Sommer⸗Rübſen .. . . 194 —208—212 
Kleeſgat ruhiges Geſchäft, rothe ordinäre 8—9 7 Thlr., mittle 10% 


feine 19— 20 Thlr 


Thymothee 6—7½ Thlr. pr. 
Kartoffeln pr. Salt 1150 0 


Thlr., feine 12—13% Thlr., hochfeine 14 —14 / Thlr. 


Thlr., boch⸗ 


Ctr. 
fd. netto 18—21 Sgr. 


—— — — — — —— 


5 Bekanntmachung. 
Wer Zinscoupons von Staats⸗Schuld⸗, Staats⸗Anleihe⸗Scheinen, 
Staats ⸗Eiſenbahn⸗Obligationen oder Rentenbriefen ꝛc. bei unferer Haupt⸗ 
Kaffe zur Realiſtrung präſentirt, hat ein Verzeichniß beizufügen, wel⸗ 
ches die Stückzahl der Coupons von gleichem Betrage und den Geld⸗ 
betrag, ſowohl der einzelnen Sorten, als der zur Realiſation zu prä⸗ 
ſentirenden Coupons in Summa angiebt. 
Breslau, den 30. Mai 1862. 


Königliche Regierung. 


[890] 
v. Schleinſtz. 


* The 
Montag, den 1, Dezbr. 


ater⸗ Repertoire. 


(Gewöhnl. Wien 


Luſtſpiel in drei Akten von Bauernfeld. Hierau 


ce Namen.“ 
instag, den 2. Dezbr. 


des Hrn. Theodor Wachtel. „Die Hugenotten.“ 


(Erhöhte Preiſe.) 


Tanz in 5 Akten von Scribe, überſetzt von Caſtelli. 


(Raoul de Nangis, Herr T 


heodor Wachtel.) 


„Die Bekenntniſſe.“ 


rner. 

Siebentes Gaſtſpiel 
Große Bun e 
Muſik von Meyerbeer⸗ 


Die Erste Sinfonie-Solrée, unter Leitung des königl, Musik- 
Directors Jullus Schaeffer, und unter Mitwirkung des königl. han- 
noverschen Hofpianisten, Herrn Alfred Jaell, findet heute Abend 


7 Uhr im Musiksaale der königl. Universität bestimmt statt. 


Billets 


a 1 Thlr. bei F. E. C. Leuekart, Kupferschmiedestrasse Nr, 13. 


Vereinstag ſchleſiſcher Genoſſenſchaften, 


insbeſondere der Vorſchuß⸗Vereine, 
Montag, den 1. Dezember, Nachmittags 3 Uhr, 
in Liebich's Etabliſſement. 


A b re 
vinzial⸗ 


1) Einleitende Mittheilungen. 2) Statut des 
erbandes ꝛc. 3) Regulativ für die Geſchäits⸗ Verbindungen = 5 


4) 


Vortrag des Herrn ee 5) Anwendung der Genoſſen⸗ 
1 


ſchaften auf den Cana e 


v. Carnall. 


Telegrap 


ichen 
[ 


hiſche Depeſche. 


Betrieb. — Um 8 Uhr Ab 1 
a 


Fwig 


—— 


. Turin, 30. Nov. Die „Italie“ verſichert, das Cabinet 


habe ſeine Demiſſion 


eingereicht. 


Eine Mittheilung an das 


Parlament wird die öffentliche Meinung über die Frage anf 
klären. [Angekommen 11 Uhr.] (Wolffs T. B.) 


Verantwortlicher Redacteur: Dr. Stein, 
Druck von Graß, Barth und Comp. (W Feng) in Breslau. 


Eine klei 1 
Luſtſpiel in i Akt von C. A. Görner ne Erzäh 


r 


e . e A FE re 


— . . u: a u „ 
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